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Fünf To - esurtette Zn Beuthen
Der erste Sprneh eLnes Son - ergerLHts! DLe VeftLntLfGe
Tat „nerkannnener " SA .-Leute. Der gernLffentnfe Moe-
an - enr kanrnruntstLMen Ltrveiter-- Der vollkommen kkare

Sachverhalt.
Um 4 Uhr nachmittags ver¬

bündete in Beuthen (Schle¬
sien) der Vorsitzende in dem
Potempa-Mordprozeß folgendes
Urteil:

Die Angeklagten Kottisch . Wol-
nitza . Gräupner und Müller  wer¬
den wegen gemeinschaftlichen politischen
Totschlagszum Tode  verurteilt . Außer¬
dem werden die genannten Angeklagten
wegen schwerer Körperverletzung, begangen
an dem Bruder des Ermordeten, zu je
zwei Jahren Zuchthaus verurteilt . Der
Angeklagte Lachmann  wird wegen An¬
stiftung zum politischen Totschlag zum
Tode  verurteilt und zur Aberkennungder
bürgerlichen Ehrenrechte auf Lebzeiten.
Der Angeklagte Hoppe wurde wegen Bei¬
hilfe zu zwei Jahren Zuchthaus
verurteilt. Die Angeklagten Nowack, Czaja
und Adamek wurden freigesprochen.

Aus Beuthen  wird uns über den Verlauf
des Prozesses bzw. die Urteilsfällung berichtet:
Schon in den frühesten Morgenstunden zu Be¬
ginn des letzten Verhandlungstages war der
Andrang vor dem Beuthener Schwurgerichts¬
gebäude außerordentlichstark. In den Straßen
der Stadt Beuthen marschierten starke S A. -
Trupps.  Die Polizei hatte außerordentliche
Sicherheitsmaßnahmengetroffen. In dem Ee-
richtssaal hatten sich die schlesischen SA . -
Führer  zum größten Teil in voller Uni¬
form  versammelt. Auch mehrere der Ange¬
klagten  hatten zum letzten Termin die SA.-
llniform angelegt.

, Der Oberstaatsanwalt  erklärte in
ferner Anklagerede: Wir haben ohne Rück¬
sicht auf Parteien und von außen
erntretenden Druck  hier zu entscheiden.
Erne furchtbare, entsetzliche Tat » die ohne
reden Sinn und Zweck  war , ist vollführt
worden. Sie ist lediglich der politischen Ver¬
hetzung und Gewissenlosigkeit zuzuschreiben, von
der der ausführende SA . - Trupp  befallen
war. Der Beweis für die Tat ist klar und
is-ch er  erbracht . Zeugenaussagen, eigene Ge¬
ständnisse der Angeklagten, ein objektiver Lei¬
chenbefund haben erheben, daß der Arbeiter
Pketrzuch in einer grauenhaften Weise
ermordet  worden ist, er ist geradezu mas¬
sakriert  worden . Für die Interessen des
Staates war es ein glücklicherGriff» daß die
Tat binnen 24 Stunden restlos aufgeklärt und
sämtliche Beteiligten festgestellt werden konnten.
Die von den Angeklagten Kottisch, Gräupner
«>rd Wolnitza abgelegten Geständnisse wenige
Stunden nach der Tat entsprechen der Wahr¬
heit. Der Kopf der Tat fitzt in Potempa in
Per,on des Angeklagten Lach mann.  Dieser
Mt das Verbrechen vorbereitet und war sich
oewußt, daß er es nur mit Fremden durchführen
«onnte. Diese fremden SA.-Freunde fand er in
As" S A. -HeimBroslawi , wo durch
I-, " eitslosigkeit degenerierte und
- " rommene Menschen  sich zusammenge-

eil haben, deren sich jeder anständige Na-
i-Estazialist schämen und voll Abscheu sich von
-AN abwenden müßte. Die Tat sei nur po-
"W . rn erklären. Die NSDAP , und damit

^re Täter erblicktenin den Kommunisten
Todfeinde. Am Abend des g. August hatte
»^ klagte Nowack den Angeklagten Chaus-

» « t ^ awrtzek telefonischangerusen und das
bestellt,  in dem mehrere Personen

mn« genommen hatten. Nowack hat für die Be¬
nin?? gesorgt. Da den Autoinsassendie Be-
- zu schwach erschien, haben sie in Tho-

- bem AngeklagtenHoppe angehalten und
li» °"" ge Massen hinzugeholt, so daß schließ-
K-, neun Autoinsassensechs mit Pistolen

warnet waren. Die Gruppe fuhr dann nach

Potempa in die Wohnung des Angeklagten
Lachmann, wo sie in die Küche eingelassen
wurden und dann bei Alkohol und Zi¬
garetten  die letzten Tatvorbereitungen ge¬
troffen wurden. Die Angeklagten wurden mit
Billardstöckenund Gummiknüppeln noch ausge¬
stattet. Man trank  auf das gute Gelingen
einen letzten Schnaps und der Angeklagte Lach¬
mann ermunterte dann seine Parteifreunde,
ganze Arbeit  zu machen; es wäre ihm
recht, wenn der ermordete Pietrzuch keine 24
Stunden mehr lebe. Dann find die Angeklag¬
ten in das Gehöft von Schwinge eingerückt, wo
die geplante Mordtat glücklicherweise nicht aus-
geführt werden konnte. Dann zogen sie in Ms
Nachbargehöft des Pietrzuch, wo sie in die
Schlafkammereindrangen, den Ermordeten und
dessen Bruder aus dem Bett rissen und beson¬
ders den Konrad Pietrzuch in bestialischer
Weise  mißhandelten . Die zahlreichen Ver¬
letzungen konnten nur auf das Zusammenwirken
mehrerer Personen zurückgesührtwerden. Als
dann Pietrzuch sich trotz schwerster Mißhand¬
lung nochmals von dem Boden erhoben hatte,
wurde dem Angeklagten Kottisch zugerufen:
„Schieß doch, schieß doch!" Dieser gab noch
einen letzten Schuß auf das Opfer ab. Die Art
der Mißhandlung mit Todeserfolg beweise, daß
der Tod gewollt  war . Es komme aber

bei der Tat nicht nur einfacher Todschlag, son¬
dern auch vorsätzliche Tötung , also
Mord,  in Frage. Der ganze Vorfall sei ein
Schulbeispiel für politischen Tot¬
schlag  aus politischen Beweggründen. Die
schwere Straftat aus politischer Leidenschaft
muß entsprechend den Gesetzen ihre Sühne fin¬
den. Die Entscheidungüber Ms Schicksal der
Angeklagten liegt zuletzt in den Händen der
Staatsregierung , deren Entscheidung wir die
letzte Bestimmung über ihr Schicksal überlassen
müssen.

Verteidiger Rechtsanwalt Luetgebrun« ver¬
suchte die Tat als einen legalen Notwehr¬
akt (l !) htnzustellen, der aus der Ermordung
zahlreicher Nationalsozialisten herzuleiten wäre.
Die Angeklagten seien durch die fortgesetzten
Beleidigungen der von ihnen verherrlichten
Symbole tief beleidigt gewesen. Als SA.-
Leute seien die Angeklagten tüchtige Soldaten,
die jeden Befehl ausführten . Die SA.-Heim-
insassenseien in ständiger Bereitschaft und be¬
sonders im Grenzgebiet, das von Militär ent¬
blößt sei, auf Selbsthilfe angewiesen. Als Sol¬
daten seien sie außerdem gewohnt,  jeden
Befehl auszuführen, da die Befehlsausführung
ihr tägliches Brot sei. — Nach der Verteidiger¬
rede wurde das obige Urteil  durch das
Gericht ausgesprochen.

Der Europaflug.
An dem Flug sind im Augenblick noch 33 Ma¬

schinen beteiligt. Montag, nachmittags 5 Uhr»
waren alle Flugzeuge in Rom eingetroffen, bis
auf die Maschine des französischen Fliegers
Nicolle, der gegen 7 Uhr in Rimini landete.
Heute früh um KUhr erfolgte auf dem Flugplatz
in Rom der Start zur 2. Großetappe Rom-
Turin—Cannes—Lyon—St .Eallen—Stuttgart-
Bonn—Paris . Auch diese Strecke ist rund 2500
Meter lang. Die zweite Etappe ist die schwie¬
rigste. Nach der Landung in Cannes müssen die
Seealpen, die bis 2800 Meter aufragen, über¬
flogen werden. Landungsmöglichkeitengibt es
hier nur verhältnismäßig wenig.

Dev FartnerrMeZk.
(Neu york,  23 . August. Radio dienst .)

Der Farmerstrerk in den Staaten des Mittrl-
westens nimmt gefährliche Formen an. Die
Streikenden haben bereits mehrere Eisen¬
bahnlinien stillgelegt.  In Omaha,
dem zweitgrößten amerikanischen Viehplatz, liegt
Handel und Wandel völlig darn»eder. Die
Weizenfarmer des Staates Idaho haben ihren
Anschluß an die Farmer -Arbeiterpartei be¬
schlossen. Der Gouverneur Olson von Minne¬
sota sagte Mn Streikenden Unterstützung zu,
unter Umständen durch Preisregulrerung . Die
Gouverneure der Mittelweststaaten beabsichti¬
gen eine gemeinsame Aktion zur Eindämmung
der Streikbewegung.

Politik aus der Straße.
Das Jnsterburger  Sondergericht ver¬

urteilte den SA . - Führer Karnitzki
wegen Nötigung, Körperverletzung, Widerstan¬
des gegen die Staatsgewalt und Waffenbesitzes
zu einer Gesamtstrafevon einemJahrfünf
Monaten Gefängnis.  Der SA.-Mann
Waischnorwurde wegen gefährlicher Körperver¬
letzung und unerlaubten Waffenbesitzes zu
fünf Monaten  Gefängnis verurteilt.

Wie das „Hamburger Fremdenblatt " mel¬
det, ist es auf einer Hochzeitsfeierin Tang¬
stedt  zu schweren Auseinandersetzungen zwi¬
schen Kommunisten und Nationalsozialisten ge¬
kommen, die bald in Tätlichkeiten ausarteten.
Zwei Nationalsozialisten wurden schwer ver¬
letzt. Den Arzt, der herbeigeholt wurde, emp¬
fingen die Kommunisten mit einem Steinhagel
und bedrohten ihn tätlich. Auch als die Polizei
Ordnung schaffen wollte, wurde sie mit Steinen
beworfen und mußte von der Schußwaffe Ge¬
brauch machen. Dabei wurde ein Kommunist
durch einen Oberschenkelschutz schwer verletzt.

Mehrere Stahlhelm-  Studenten, die mit
der Ostpreußenstreifeder Stahlhelm -Studenten
in Ortelsburg  eingezogen worden waren,
wurden von SA.-M8nnern überfallen und zum
Teil erheblichverletzt.  Die Polizei hat den
größten Teil der an dem lleberfall Beteiligten
ermittelt und gegen sie ein Strafverfahren ein¬
geleitet.

Acht Nationalsozialisten hatten am 2. August
abends aus dem Eßlinger  Marktplatz zwei
Kommunisten überfallen, zu Boden geschlagen,
durch Faustschläge, Stahlrutenhiebe und mit
dem Schulterriemen aufs schwerste mißhandelt
und waren nur durch das Eingreifen der Poli¬
zei an -er Fortsetzungihrer Roheiten gehindert
worden. Das Cannstatter Schnellschösfengericht
verurteilte zwei der Angeklagten zu je fünf
Monaten, die sechs anderen zu je drei Monaten
Gefängnis.

Die Ehefrau errwürgt.
In Dresden  erwürgte im Verlauf einer

ehelichen Auseinandersetzungder Tischlergehilfe
Lorenz seine Ehefrau. Lorenz stellte sich sodann
der Polizei.

Strakeiltoben-er SA.-Leute.
Setzanspcachen und Jusammenrottungen.

Nach der Urteilsbegründung begann der im
Eerichtssaal anwesende nationalsozialistische
Landtagsabgeordnete und schlesischer SA .-Füh-
rer Heines das Gericht zu beschimp¬
fen.  Er setzte die Schimpfereien gegen das
Gericht auf der Straße fort und hielt von dem
Balkon des Cafe „Hindenburg", das unmittel¬
bar dem Landgericht gegenübergelegen ist,
eine Hetzansprache  an die erregte Menge.
Die Aufregung in Beuthen ist außerordentlich
groß. Das Eerichtsgebäudeist von starken Ab¬

teilungen der staatlichen Schutzpolizei, die mit
Karabinern und Stahlhelmen ausgerüstet sind,
besetzt. Tatsächlich brach in der Stadt Beuthen
bald ein förmlicher Aufruhr  aus . Eine
riesige Menschenmengeumlagerte das Gerichts¬
gebäude mit der Absicht, es zu stürmen und die
Gefangenen zu befreien. Zahlreiche Fenster¬
scheiben, besonders jüdischer Geschäfte, wurden
zu Scherben geschlagen. Ebenso die Schaufenster
einiger Zeitungen.

Vor einer Kraftprobe?
Veaieruua und Vazileiluna.

Gegen das Beuthener Urteil hat die Reichs-
leitung der NSDAP , eine Erklärung ver¬
öffentlicht, die einer offenen Drohung gleich¬
kommt. Es heißt in der Erklärung : „Es wird
in Deutschland keine Ruhe mehr  geben
bis dieses Beuthener Urteil aufgehoben
ist." — Die Pressestelle der NSDAP , hat an
den Reichskanzler als preußischen Reichskom¬
missar ein Protesttelegramm  gesandt , in
dem es heißt: Die unverzügliche Auf¬
hebung  des Urteils ist zur „Sicherung und
letztmöglichenAufrechterhaltung des inneren
Friedens eine Notwendigkeit".

Wird sich die Reichregierung durch diese
Drohungen bereitfinden lassen, die Urteile im
Wege der Begnadigung abzuändern? Möglich
ist das ; das würde dann freilich zu gewissen
Konsequenzen führen. Denn brutaler und klarer
wird in Zukunft kein Fall liegen als der vorlie¬
gende. Das heißt also, gibt die Regierung in die¬
sem ersten Falle Pardon, so wird sie es auch zu¬

künftig tun müssen. Gleich, ob Angehörigedieser
oder jener Partei unter Anklage und Verurtei¬
lung stehen. Und so wird die Angelegenheit zu
einer ungeheuer wichtigenpolitischen  Frage
in Deutschland! Gerade durch die nach der Ver¬
urteilung durch SA.-Führer unternommenen
Schritte, die zu sehr bedauerlichenErscheinungen
im Straßenleben Beuthens führten, und durch
die angeführte Erklärung der Parteileitung
wird jetzt der Reichsregierung das Handeln er¬
schwert, wird das Ganze auf den Weg einer
Kraftprobe  geschoben. Eine Revision des
Urteils durch ein Gericht kommt, nach Lage der
Dinge, nicht in Frage. Das Begnadigungsrecht
des Reichspräsidentenbesteht auch bei den Son¬
dergerichten und über den Zeitpunkt der Voll¬
streckung  bestehen, soweit wir sehen, keine Be¬
stimmungen.
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BrachSs neueV BearnLettMuv.
Der Austausch der preußischen Landräte.

Einen neuen großen Beamtenschubhat Dr.
Bracht am Montag verkündet. Bracht hat nicht
weniger als 60 preußische Landräte  —
selbstverständlich vorwiegend Republikaners —
in den „einstweiligen Ruhestand" versetzt.

Unter den 75 neu ernannten Landräten oder
kommissarischen Landräten befinden sich nur fünf
Sozialdemokraten, dagegen allein 20 Träger
adliger Namen, darunter 2 Grafen und s Frei¬
herren.

Unter den abgesägten Landräten befinden
sich 19 Sozialdemokraten, die nicht wieder ver¬
wandt worden sind. Im ganzen hat Reichskom-

missar Bracht seit dem 29. Juli 27 sozial¬
demokratische Landräte»  also fast die
Hälfte aller parteigenössischenLandräte, av-
gesägt. Unter ihnen befinden sich zahlreiche her¬
vorragende Parteigenossen, die aus der Gewerk¬
schaftsbewegung stammen. Unter den 75 ne« er¬
nannten Landräten steht die überwiegendeMehr¬
zahl den Rechtsparteien, und zwar der Deutschen
Bolkspartei und den Deutschnationalen nahe,
ein Teil von ihnen gehört diesen Parteien an,
nur ein kleiner Rest setzt sich aus Zentrumsleu¬
ten und ehemaligen Demokratenzusammen.

AuchlhauSftrasen in Veieg.
SÄreüeiiSurleile seaen die ShlauerNeiOSbannerleuie.

In Brieg  verkündete das Sondergericht
im Reichsbannerprozeß von Ohlau
das Urteil, das im wesentlichen den Schreckens¬
anträgen des Staatsanwalts entsprach. Bei
fast allen Angeklagten wurde schwerer Land-
sriedensbruch in Verbindung mit Aufruhr als
erwiesen angenommen. Der Kreisleiter des
Reichsbanners, Durnick, wurde zu drei Jah¬
ren Zuchthaus,  der Ortsgruppenleiter
Blech zu vier Jahren Zuchthaus  ver¬
urteilt . Ein weiterer Angeklagter erhielt zwei
Jahre Zuchthaus.  Der Gewerkschaftssekre¬
tär Strulik wurde zu eineinhalb Jahren , der
Arbeitersekretär Manche, der seihst von
Nationalsozialisten invalid geschlagen wurde, zu
einem Jahr Gefängnis  verurteilt . Zwei
Frauen,  die mitangeklagt waren, erhielten
sechs und drei Monate Gefängnis zudiktiert.
Die weiteren Strafen bewegen sich zwischen drei
Monaten und eineinhalb Jahren Gefängnis.
Einige Angeklagte wurden freigesprochen.

In der Urteilsbegründung erklärte der Vor¬
sitzende, die Zuständigkeit des Gerichts sei zwar
von der Verteidigung bestritten worden, stehe
aber außer Zweifel. Da die Vorfälle im Dun¬
keln sich ereigneten, sei vieles ungeklärt ge¬
blieben. Nicht ungeklärt aber sei. daß die
Nationalsozialisten die Vorfälle nicht provo¬
ziert haben. Zwar hätten sich auch die Natio¬
nalsozialisten bei dem ersten Zusammenstoßauf
dem Ringe illgaler Handlungen durch Zu¬
schlägen schuldig gemacht,  aber darauf
könne sich das Reichsbanner nicht berufen, da
es im abgelegenen Lokal „Zum Walfisch" noch
keine Kenntnis davon haben konnte. Die übri¬
gen Vorgänge in der Oderstraße 27. bei denen
Nationalsozialisten  erwiesenermaßen
fünf Schüsse durch die Wohnungs-
tllr des Arbeiters  Karkus feuerten und
dabei zwei Frauen schwer verletzten, sind ver¬
werflich und können nicht hart genug  ge¬
ahndet werden; sie ständen aber hier nicht
zur Debatte!  Wären die Angeklagten nach
der Ordnung vom 9. August zu bestrafen, so
kämen sie nicht unter zehn Jahren Zuchthaus
davon. Man müsse ihnen die mildernden Um¬
stände versagen, da im Rechtsstaat Terrorakte
und Gewalttätigkeiten nicht geduldet werden
könnten! Für den Angeklagten Manche sei
strafmildernd, daß er schwere Schußverletzungen
davongetragen hat. die dauernde Folgen zu-
rücklassen werden. — Die Angeklagten nahmen
das Urteil mit männlicher Gefaßtheit entgegen.
Beim Hinausgehen rief der Reichsbannrrsiihrer
Blech: „Dem Morgenrot entgegen,
Kameraden ! Freiheit !"

Di « Weilsche Krankheit.
Die sogenannte WeilscheKrankheit, die in

Binnengewässern durch die in den Mund von
Schwimmern geratenden flüssigen Ausscheidun¬
gen von Ratten übertragen wird, führte in
Dordrecht  zu sieben Erkrankungen. Aus
Rotterdam werden elf Erkrankungen gemeldet;
ein Fall verlief tödlich.

Dreistöckiger Autobus
In Rom wurde ein 88 Personen fassender

dreistöckiger Autobus mit extra eingebautem
Hundeabteil in Verkehr gestellt.

Der „Verein".
In Prag  wurde ein Verein gegründet, des¬

sen Hauptsorge der Kampf gegen die österrei¬
chische Grutzform „Küß' die Hand" bildet . . . .

Mörder Biene.
, In Erbfendorf (Tirols wurde ein ein-

einhalbjähriges Kind von einem Bienenschwarm
überfallen und so sehr zerstochen, daß es nach
heftigen Schweren starb.

Todessturz.
In der Nähe von Rathen (Sächsische

Schweiz) stürzten zwei aus Dresden stammende
Kletterer ab. Der eine erlitt einen Schädel¬
bruch, der anders einen Genickbruch. Beide
waren sofort tot.

Kreuzers Nachlaß.
Im September oder Oktober werden in

Schweden  die Einrichtungsgegenstände und
Kunstschätze von Kreugers Stockholmer Wohnunü
persteigert.

Die Zahl der Wohlfahrtserwerbslosen und
damit die Belastung der Gemeinden ist im Mo¬
nat Juli im preußischen  Staatsgebiet wei¬
ter gestiegen. Am 31. Juli wurden 1891388
anerkannte Wohlsahrtserwerbslose gezählt, ge¬
genüber 1852131 Ende Juni.

DüsseldorfProfessor Dr. Theodor Brauer spre¬
chen. — In Dessau stimmte die Rechtsmehrheit
des Eemeinderats einem nationalsozialistischen
Antrag auf Schließung des Bauhauses zu. Der
Lehrbetrieb des Bauhauses soll am 1. Oktober
geschlossen, die Lehrkräfte sollen entlassen werden.

Die „ AUovL" -Be1fetzt<ngsfLLer rrrr RrrrrKfrink
wird heute nachmittag auf alle

Die Beisetzungsfeier für die Toten der
„Niobe"  wird heute von 16 bis 17 Uhr aus
sämtlichedeutschen Sender  übertragen . Wäh¬
rend der Feier spricht der Chef der Marinelei-
tung, Admiral Raeder. — Alle Räume des
Schiffes sind noch einmal einer genauen Durch¬
suchung unterzogen worden. Es steht jetzt fest,
daß von den 89 vermißten Angehörigen der Be¬
satzung der „Niobe" 35 in der Ostsee ihr
Grab  gesunden haben.

Vermischte Nachrichten. Die beiden Straf¬
gefangenen Neuhaus-Thielecke und Wischnewski
sind aus der Jrrenabteiluna des Strafgefäng¬
nisses Plötzensee  entflohen . Der 26jährige
Kaufmann Thielecke, der als Calistros Sujaman
Schriftstellersein wollte, hatte am 6. August 1930
in Halensee seine Mutter in der Badewanne er¬
mordet. — InGörlitz  brach in dem bekannten
Gartenlokal „Reichshof" ein Feuer aus, das in
kurzer Zeit die gesamte Anlage mit den beiden
Tanzsälen bis auf die Grundmauern einäscherte.
Zwei Feuerwehrleute wurden von einer ein¬
stürzenden Eiebelmauer erschlagen. — Ein klei¬
nes s r a n zö si sche s S chi f f ist während eines
Sturmes im Kanal in der Sonnabendnacht
untergegangen. Drei Personen, darunter der
Kapitän , ertranken. Eine Segeljacht konnte spä-

Hoheit taust Brillanten.
Von

Gaston Eiuffo.
(Nachdruckverboten.)

Ganz London war schon seit vierundzwanzig
Stunden in einen tiefgrauen, atembeklemmen¬
den Nebel gehüllt. Alle Verkehrsmittel, die
Untergrundbahn ausgenommen, standen still,
und nur da und dort sah man vereinzelte Auto¬
mobile, die sich im Schneckentempo vorwärts¬
bewegten.

An diesem Morgen ging Mr. I . E. Randall,
von seinen Itimen Jimmy genannt, Besitzer der
gleichnamigenFirma (Brillanten en gros) zu
Fuß in sein Büro, anstatt sich, wie üblich, des
Autos hu bedienen. Als er ankam, fand er nur
den Bürodiener Sievers vor. Das Personal,
ein Sekretär und zwei Stenotypistinnen, waren
noch nicht da. Mr . Randall stieg in sein Zimmer
hinauf, setzte sich an den Schreibtischund zog
aus der Aktentasche ein Paket der kostbaren
Ware hervor, die er über Nacht nie im Büro
ließ. —

Das Telefon schrillte. Mr. Randall nahm
die Hörmuschel zur Hand: Eine Stimme von
unverkennbar fremdländischem Akzent wünschte
Herrn Randall zu sprechen. Als der Sprecher
sicher war, mit Herrn Randall persönlich ver¬
bunden zu sein, stellte er sich vor als Baron von
Rheinbruck, Kammerherr der Prinzessin von
Schwarzbach-Morgen, Gemahlin des Prinzen
Joachim. Jimmy gab seiner Freude Ausdruck
und fragte, was ihm die Ehre verschaffe. Die
Stimme erklärte: die Prinzessin wollte Brillan¬
ten kaufen und lasse anfragen, wann Herr Ran¬
dall im Büro sei.

Jimmy antwortete , er bliebe bis halb ein
Uhr im Eeschstäft. Dre Stimme dankte höflich.
„A propos", fragte Randall , „wo ist die Prin¬
zessin abgestiegen?" — „Im Riz Carlton", be¬
kam er zur Antwort,

Nachdem der Juwelier die Hörmuschelwie¬
der angehängt hatte , sah er im „Gotha" nach
und fand beim Buchstaben S : „Schwarzbach-
Morgen, Prinz Joachim und Prinzessin Alice,
geborene Gräfin Rothenhaus , vermählt 1927,
kinderlos, wohnhaft im Palais Schwarzbach,
Berlin ." Er legte das Buch zur Seite und rief
den Direktor des „Carlton " an, um noch etliche
Erkundigungen einzuziehen. Die Prinzessin
wohnte tatsächlich in diesem Hotel, und es war
ihr Kammerherr, der sich mit dem wohlklingen¬
den Namen vorgestellt hatte. Wie die Prin¬
zessin aussehe? Groß, blond, ob sie reich sei?
Ja . „Nein, nein, nichts zu fürchten Mr . Ran¬
dall. Sie können beruhigt sein. Aus Wieder¬
sehen!"

Der Juwelier rief den Diener: Vielleicht
würden vormittag Leute kommen. Er solle sie
eintreten lassen, sich selbst aber nicht zu weit
entfernen, um bei einem Ruf auf dem Platz zu
sein. „Verstanden, Stevens ?" Der Diener
legte eine Hand aus die Brust: „Vollkommen!"

Es waren noch nicht zehn Minuten ver¬
gangen, als Stevens auf der Schwelle erschien
und einen Besuch anmeldete. Eine junge,
blonde, sehr liebreizend aussehende Dame trat
ein, gefolgt von einem baumlangen, steifen
Herrn. Mit einem freundlichen Lächeln sagte sie:

„Guten Tag, Mr . Randall. Es freut mich,
Ihre Bekanntschaftzu machen."

„Ist mir eine große Ehre, Hoheit. Bitte
gütigst ^ latẑ zu nehmen " Varon von Rhein-

Politische Notizen. Der dem Bayerischen
Bauern- und Mittelstandsbund angehörende
Reichstagsabgeordnete Karl Gandorfer  ist
in der Nacht zum Sonntag gestorben. — Der 13.
Kongreß der christlichen Gewerkschaf¬
ten  wird am 18. und 19. September in Düssel¬
dorf stattfinden. Ueber den Kampf um die So¬
zialpolitik als gesellschaftliche Kraft wird in ' Idee gut?

„Danke, Mr . Randall.
druck, mein Kammerherr."

Jimmy verneigte sich und bot dem Herrn
ebenfalls einen Stuhl an.

Als sich Leide gesetzt hatten, begann die
Prinzessin:

„Man hat mir gesagt, Mr. Randall, Sie
hätten die schönsten Brillanten von ganz Hatton
Garden, folglich von ganz England.,

Jimmy machte eine Geste, die seine Be¬
scheidenheit ausdrückensollte.

„Mein Mann will mir ein Geschenk machen"
fuhr die Prinzessin fort , „und überläßt mir die
Wahl. Ich habe mich für eine Kopie des Bril¬
lantenschmucks entschieden, den Zar Paul 1.
Fräulein Vakunin, seiner Favoritin , schenkte.
Dieser Schmuck ist wohl verloren gegangen, aber
die Zeichnung blieb erhalten. Varon, haben Sie
die Güte, das Blatt Mr . Randall zu zeigen."

Der Varon zog einen Bogen aus der Tasche
hervor und reichte ihn dem Juwelier , der ihn
auf dem Tisch ausbreitste . Der Schmuck be¬
stand aus Diamanten , Halsband, Ohrringen
und Armbändern und zeigte eine Unzahl Bril¬
lanten , darunter viele von der Größe einer
Haselnuß.

„Was sagen Sie dazu, Mr . Randall, ist meine
^ee . aut ?"

deutschen Sender übertragen.
ter zwei Mann der Besatzung auffischen, die völ¬
lig erschöpft waren . — Auf den Personenzug 226
Li egnitz — Sagau  wurden zwischen den
Stationen Rückenwaldau und Armaoebrmm
mehrere Schüsse abgegeben. Personen sind nicht
verletzt worden. — In Posen stürzten während
der Beisetzungeines vor einigen Tagen verun¬
glückten polnischenFliegerleutnants zwei auf
dem Friedhof kreuzende Flugzeuge infolge Zu¬
sammenstoßensab. Die Piloten wurden getötet.
— Das Reichsgerichthat die Revision des ehe¬
maligen Amtsvorstehers Frenzei  in
Potsdam, der wegen Blutschande zu Zuchthaus
verurteilt worden war, zurückgewiesen. — In
Mannheim  ereignete sich eine folgenschwere
Kesselexploston auf dem Gelände der Estol-AE.
Ein aufgeschwsißterDeckel eines Kessels sprang
bei der Druckprobeab. Zwei Arbeiter wurden
etwa 80 Meter weit fortgeschleudertund auf der
Stelle getötet.

Stratosphiirenverkehr.
Nach einer Aeußerung Professor Prccards

soll es in absehbarer Zeit möglich sein, Ver¬
kehrsflüge in der Stratosphäre durchzuführen.
Von Europa nach Amerika würde man daun
nur noch sechs Stunden brauchen.

„Ja , Hoheit. Dieser Schmuck könnte nach¬
gemacht werden."

„Und Sie hätten die passenden Brillanten ?"
„Ohne Zweifel"
„Möchten Sie mir sie zeigen?"
Randall öffnete, den Geldschrank, nahm das

Paket Brillanten heraus und legte es auf den
Tisch. Eine Hand auf dem Paket, ließ er for¬
schend den Blick umherschweifen. Die Prin¬
zessin, die ihm gegenübersaß. betrachtete ihn
lächelnd, während der Baron , der mit seiner
Uhrkette spielte, eher eine gelangweilte Miene
zur Schau trug. Jimmy öffnete nun das Paket:
das ganze Zimmer begann plötzlich zü leuchten
und schillerte in unzähligen Reflexen. Da
meldete sich die Prinzessin:

„Ich habe von meinen Brillanten einige mit¬
gebracht, die man für den Schmuck wohl ver¬
wenden könnte; sie find hier in meinem Täsch¬
chen. Schauen Sie."

Rasch öffnete sie das Täschchen, fuhr mit der
rechten Hand hinein und zog — einen reizenden
Revolver hervor, den sie blitzschnell Mr. Ran¬
dall an die Brust setzte.

„Hände hoch, Mr . Randall ! Keine Be¬
wegung. Ich bin eine erstklassige Schützin."

Der Juwelier warf einen Blick zur Seite;
auch der Baron hielt ihm einen Revolver ent¬
gegen. Da erhob Jimmy die Arme und sagte:

„Brav , meine Gnädige. Wie ich sehe, bin
ich ganz wie ein Neuling hineingefallen."

„Trösten Sie sich, Mr . Randall," erwiderte
die Fremde mit einem ironischen Lächeln, „das
ist schon viel Klügeren passiert."

Und während der „Baron " dem Juwelier die
Waffe an die Schläfe hielt , klaubte seine Part¬
nerin sämtliche Brillanten zusammen und ver¬
sorgte sie in ihrem Täschchen. Nachdem dies er¬
ledigt war, steckte sie Randall ein Seidentuchals
Knobel in den Mund, fesselte ihm die Hände
und band sie ihm auf den Rücken. Dann horch¬
ten die zwei einen Augenblick. Nichts rührte
sich. Der „Baron" öffnete nun rasch die Samt¬
portiere, prallte aber sofort mit einem unter¬
drückten Fluch zurück. Eine eiserne Gittertür
war dort wie durch ein Wunder emporgegangen..
Die Frau stürzte sich auf Randall , riß ihm den
Knebel aus dem Mund und fuhr ihn an:

„Oeffnen Sie sofort diese Tür !"
„Warum denn?" fragte Jimmy.
„Um nicht eine Portion Blei in den Schädel

zu bekommen."
„Schauen Sie," sagte da Jimmy mit stoischem

Gleichmut, „Sie sind doch viel zu vernünftig, um
nicht zu wissen, daß für Diebe das Gefängnis,
für Mörder aber das Beil ist. Binden Sie mir
also die Hände auf, und alles weitere wird sich
ordnen lassen."

Die beiden Komplicen fragten einander mit
den Augen: Es war mißglückt. Der Gefesselte
wurde also aufgebunden und die Brillanten
wandelten wieder in den Geldschrank, zugleich
aber auch die Revolver, die sich der Juwelier
hatte ausfolgen lassen. Hieraus entfernten sich
die Besucher wortlos. Jimmy setzte sich nun an
den Schreibtisch, und während er sich den Schweiß
von der Stirn wischte, betrachtete er mit sicht¬
licher Zufriedenheit die auf dem Fußbodenmon¬
tierten zwei Taster, die die Eittertür auf- und
abgehen ließen.

Da hörte er plötzlich erregte Stimmen und die
Tür wurde aufgerissen. Mr . Randall blickte em¬
por: die „Prinzessin" und ihr Begleiter waren
wieder da, diesmal mit Gewalt in das Zimmer
hineingestoßen. Erstaunt sah der Juwelier , daß
beide gefesselt waren. Ein großer, dicker, jovial
dreinschauenderMann kam hinterher und zuletzt
erschien der Bürodiener Stevens zwischen zwei
dunkelgekleidetenMännern Der Dine trat au
Jimmy heran und sagte lächelnd:

„Guten Tag, Mr . Randall . Ich bin der
Polizeiagent Mac Duff. Wie es scheint, komme
ich gerade im richtigen Augenblick. Erzählen Sie
mir, Litte, alles ausführlich."

„Vielen Dank, Herr Inspektor," erwiderte der
Juwelier . „Da aber die Ware wieder zustande¬
gebracht ist, so möchte ich, Ihr Einverständnis
vorausgesetzt, keine Anzeigeerstatten.

Der Inspektor zuckte bedauernd die Achseln:
„Es war unmöglich, — leider ganz unmöglich.
Die Anzeige muhte gemacht werden."

„Das heißt," fügte er vertraulich hinzu, „um
Sie nicht weiter zu stören, wollen wir fetzt fort-
aehen und den Tatbestand erst nachmittag tele¬
fonisch aufnehmen. Um drei Uhr können Sie
uns anrufen, Mr. Randall . Einverstanden?"

„Jawohl , Herr Inspektor ; sehr liebens¬
würdig."

„Also gut. Und jetzt geben Sie mir die Re¬
volver, mit denen Sie bedroht wurden. Ich muß
ja diese Waffe in meinem Protokoll beschreiben."

Randall öffnete den Eeldschrank und über- ,
reichte dem Inspektor die beiden Revolver. Der,
Agent steckte den kleineren in die Tasche. I

„Danke, Mr . Randall," sagte er.
" ' ' st,"

„Nun werde
ich mich auf Ihren Platz stellen, Sie aber ge¬
fälligst dort in die Ecke, recht weit von diesen
zwei Tastern, die so genial jene Gittettür in Be¬
wegung setzen."

Er hatte ihn bei einem Arm gefaßt, zog ihn
vom Schreibtischweg und legte ihm den Re¬
volver an die Schläfe:

„Und jetzt haben Sie die Freundlichkeit, mir
die Brillanten auszufolgen."

Randall sah die „Prinzessin" an und dann
den „Baron". Beide hatten sich ihrer Hand¬
schellen entledigt und fesselten nun den armen
Stevens wie ein hilfloses Lamm. Das Paket
Brillanten kam also nochmals aus dem Schrank
hervor und wanderte in das Täschchen der Dame.
Dem Juwelier aber wurden Schellen angelegt,
und nachdem man ihn geknebelt hatte , legte man
ihn auf .einen Divan. Dann ging der „Inspek¬
tor" zur Tür , schob die Portiere etwas ausein¬
ander und horchte einen Augenblick.

„Fertig ?" fragte er leise gegen das Zimmer.
„Fertig", antworteten die anderen. Der „In¬

spektor" öffnete nun vorsichtig die Tür und
steckte den Kopf hinaus , zog ihn aber sofort
wieder zurück, worauf er eiligst die Tür schloß.

Alle sahen ihn erschrocken an.
„In das gegenüberliegendeKontor ist eine

Ihrer Stenotypistinnen gekommen," sagte der
„Inspektor" mit gedämpfter Stimme. Und den
Zeigefinger an die Lippen haltend, trat er an
Jimmy heran.

„Mr. Randall ." sagt« er freundlich, „fetzt
müssen Sie sich entscheiden: Entweder Sie gehen
zum Telefon und sagen der „Dame", sie solle sich
entfernen — einen Vorwand dafür werden Sie
schon finden — oder Ihre letzte Minute hat ge¬
schlagen." ^ ^ .

Jimmy nickte zustammend. Er wurde auf¬
gehoben und von den Fesseln, wie auch vom
Knebel befreit, worauf ihn der „Inspektor
unter den Arm faßte und zum Telefon führte.
Jimmy rief : ..

„Hallo, hallo! Wer dort? Ach Sie , Fraulem
Morton. Horen Sie mich, bitte. Ich bin hier im
Zimmer mit einigen Freunden und will absolut
nicht gestört werden. Haben Sie also die Güte,
zu mir nach Hause zu gehen und meiner Frau zu
sagen, daß ich heute zum Mittagessen Nicht
komme. Jawohl , meiner Frau . Es tut mir leid,
Sie bemühen zu müssen, aber unser Haustelefon
funktioniert nicht. Danke, Fräulein Morton.
Auf Wiedersehen." ^ , .

Jimmy legte den Hörer weg. Der „Inspek¬
tor" ging nun zur Tür und horchte. Nach kurzer
Zeit schaute er hinaus , trat dann auf den Korri¬
dor und kam sofort wieder zurück.

„Der Weg ist frei", sagte er zufrieden. „So,
jetzt schnell noch Mr . Randall das Taschentuch in
den Mund, während du, Henriette, beim Fenster
aufpassenwirst, ob sich nicht etwas Verdächtiges
rührt ." Jimmy wurde wieder gebunden, ge¬
knebelt und auf den Divan gelegt, und als Hen¬
riette meldete, sie sehe nichts Besonderes, ver¬
ließen die Komplicen das Zimmer und gingen
hinunter . Der Inspektor" hatte aber den Kopf
noch nicht beim Haustor draußen, als er ihn auch
sofort wieder zurückzog. Doch zu spät. Das Tor
wurde aufgestoßen, und eine Schar Polizisten
stürmte mit vorgestreckten Revolvern ins Haus
und umringte die Bande, die in wenigen Mi¬
nuten gefesselt war. Da erschien Fräulein Mor¬
ton und fragte den Kommissar:

„Kann ich nachschauen, was mit dem armen
Mr . Randall geschehen ist?"

„Sicherlich, mein Fräulein, " antwortete der
Kommissar. „Wir können ja Zusammengehen.
Zeigen Sie mir, bitte, den Weg."

Sie gingen hinauf und fanden Jimmy auf dem
Divan. Bald darauf saß er an seinem Schreib¬
tisch, und die Brillanten kehrten nun endgültig
in den Geldschrank zurück.

Nach beendeter Amtshandlung bat Jimmy
Fräulein Morton , neben ihm Platz zu nehmen.
Dann sagte er:

„Ich Lin Ihnen zu großem Dank verpflichtet,
liebes Fräulein . Wie haben Sie es aber er¬
raten , daß ich, während ich telefonierte, die
Mündung eines Revolvers an der Schläfe
hatte?"

„Das ist ganz einfach, Mr . Randall, " ant¬
wortete das Mädchen. „Sie gaben mir den Auf¬
trag , Ihre Frauzu  verständigen, ich weiß aber
ganz gut, daß Sie ledig sind. Da dachte ich mir
sofort, hier sei etwas nicht in Ordnung und lief
auf die gegenüberliegendePolizei."

Jimmy schaute das Mädchen lange an und sah,
wie sie errötete. Dann sagte er:

„Fräulein Morton , Sie sind wirklich ein sehr
kluges Mädchen."

„Es freut mich, Mr . Randall, daß Sie nach
drei Jahren schließlich daraufgekommensind."

(Autorisierte Uebersetzung aus dem
Italienischen.)
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AzUikiitillte llmlüisü.
Rüstringen , 23. August.

Was bringt das Konzert- und Vortragswesenim kommenden Winter?
Unter der Voraussetzung, daß weite Bevölke¬

rungskreise der Jadestädte die Darbietungen des
Konzert- und Vortragswesens als Kultur-
errungenschaft nicht missen mögen und durch
Uebernahmeeines Abonnements unterstützen, ist
für das kommendeWinterhalbjahr die nach¬
stehende Vortragsfolge aufgestellt worden:
1. Mittwoch, den 2. November: Okkultismus-
forscher Wilhelm Kubisch(Dresden) „Geheim¬
nisvolle Mächte". Das Okkulte im Lichte wissen¬
schaftlicher Kritik. Experimentalvortrag . —
2. Donnerstag, den 17. November: Kammer¬
musikabendder Oldenburger Kammermusikver¬
einigung. — 3. Donnerstag, den 1. Dezember:
SchriftstellerGustav Adolf (Görlitz) „Das Ruß¬
land der letzten zwei Jahrzehnte , seine Wirt¬
schaft und Kultur unter besonderer Berücksichti¬
gung des Fünf-Jahresplanes ." — 4. Mittwoch,
4 Januar : OberstudiendirektorLic. Dr. Feigel
(Duisburg) „Das Geheimnis des genialen
Schaffens. — S. Dienstag, den 17. Januar:
Kammermusikabenddes Faßbaender-Rohr-Trios
(Bremen). — 6. Donnerstag, den 2. Februar:
Oberstudienrat Dr. Nitzschke(Wilhelmshaven)
„Aus den Tiefen des Meeres ,̂ Lichtbilderoor-
traa . — 7. Freitag , den 17. Februar : Kammer¬
musikabend des Wendling-Quartetts (Stuttgart ).
8. Mittwoch, den 1. Mä^ : llniversitätsprofessor
Dr. Dacqus (München) Entwicklung des Lebens
und der Sagenwelt " mit Lichtbildern. — Den
Zeitverhältmssen entsprechend ist der ' Abonne¬
mentspreis für die gesamten Darbietungen auf
8 RM. für die Stammkarte und auf 4 RM. für
jede Nebenkarte für die Familienangehörigen
festgesetzt. Der Abonnementsbetrag kann in zwei
Raten gezahlt werden. Die Abonnementslists
wird Anfang nächsten Monats zur Einzeichnung
aufgelegt. Es wird gebeten, die obengenannten
Tage von anderen größeren Veranstaltungen
freizuhalten.

Fahrraddiebstähle.
Gestohlenwurde am 20. d. M. ein vor dem

Hause Mühlenweg 38 stehendes Herrenfahrrad,
Marke „Mifag". Das Rad hat schwarzen Rah¬
men schwarze Schutzbleche, gelbe Felgen, englische
Lenkstange ohne Griffe, rote Gummibereifung,
ohne Freilaus, Glocke mit der Ausschrift„Rath".
Am Rad ist ern doppelter Rahmenüruch vorhan¬
den, der geschweißt worden ist. — Weiter wurde
gestohlenam 20. d. M. ein vor der „Central¬
halle", Peterstraße, stehendes Herrenfahrrad,
Marke „Veko", Nr. 8 800 052. Das Rad hat
schwarzen Rahmen, gelbe Felgen, schwarze
Schutzbleche, gewöhnliche Lenkstangê dunkle
Gummibereifung, Freilauf „Komet". Der Sattel
ist an einer Seite beschädigt, das Katzenaugean¬
gelötet. SachdienlicheAngaben erbittet die Gen¬
darmerie.

Gewitterschäden.
Die Gewitter am Sonntag haben auch in der

näheren Umgebung der Stadt Schaden angerich¬
tet. So wurde bei dem Gewitter am Sonntag¬
nachmittag ein Rind des Landwirts Andreas
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Zur ftblehnuag der 40-Stundenwoche
durch den flrlreiterrat der Marinewerft.

Wie schon am Sonnabend mitgeteilt wurde,
lehnte der Arbeiterrat es ab, mit der Marine¬
werft eine Vereinbarung zur Einführung der
40-Stundenwochezu treffen. Was den Arbeiter¬
rat zu seiner Ablehnung veranlaßte, geht aus
nachfolgendenAusführungen, die uns von seiten
der Gewerkschaften übermittelt wurden, hervor:

„In Ergänzung unserer früheren Mitteilung
bezüglich der Einführung der 40-Stundenwoche
auf der Marinewerft sei folgendes berichtet: Es
haben nunmehr am 20. August Verhandlungen
mit dem Arbeiterrat der Marinewerft unter Be¬
teiligung der am Werftarbeitertarif beteiligten
Organisationen stattgefunden. Der Arbeiter¬
rat,  in dem die freien Gewerkschaften und Mit¬
glieder des „Deutschen Arbeiters" vertreten sind,
lehnte die Verfügung der Marineleitung , die
40-Stundenwoche auf der Marinewerft einzu¬
führen, einstimmig  ab . Neben den Vertre¬
tern des Arbeiterrates haben die Organisationen
ihre Stellungnahme zu der Ablehnung begrün¬
det. Bekanntlicherfolgte Mitte Oktoberdes vori¬
gen Jahres die Einführung der 40-Stundenwoche
auf der Marinewerft . Trotz vieler Bedenken
haben damals die freien Gewerkschaften der Ein¬
führung zugestimmt, um einige hundert Arbeiter
vor Entlassung zu schützen. Die Auswirkung
der 40-Stundenwochewar auf die Dauer für die
Beteiligten untragbar.  Nicht nur, daß wie¬
derholt eine Lohnkürzung eintrat, es mußte
auch weiter die Feststellunggemacht werden, daß
die Durchführungder 40-Stundenwochezur größ¬
ten Unzufriedenheit führte, da in geschlossenen
Werkstätten es wiederholt vorkam, daß ein Teil
der Arbeiter 40 Stunden , ein Teil 48 Stunden
und sogar über 48 Stunden arbeiten mußte. Jetzt
allerdings versucht die Marineleitung auf Grund
der Verfügung, die 40-Stundenwochein möglichst
großem Umfange einzuführen, um dadurch die
damals hervorgetretene Begleiterscheinung,
welche zur Unzufriedenheit führte, zu beseitigen.

Nun darf nicht verkannt werden, und das war
im wesentlichenfür die Vertreter der Freien
Gewerkschaften ausschlaggebend,

daß seit November 1931 bis zum heutigen
Tage vier Lohnreduzierungen erfolgten, die

eine Senkung des Lohnes bei den gelernten
Arbeitern um 19 Pfennig, bei den angelern¬
ten um 18 Pfennig und bei den ungelernten

um 17 Pfennig vorsahen.
Leider haben sich die Lebenshaltungskostennicht
im gleichenUmfange vermindert, denn der Le¬
benshaltungsindex betrug im November 1931
131,9 und im Juli 1932 121,5. Wäre heute der
40-Stundenwochevon den beteiligten Organisa¬
tionen zugestimmtworden, dann wäre ein ganz
erheblicher Lohnverlust zu verzeichnengewesen,
der eine unverantwortliche Einschränkung der
Lebenshaltung mit sich gebrachthätte, verdienen
doch die Arbeiter heute in 48 Stunden weniger,
als bei der Einführung der 40-Stundenwocheim
Oktober 1931 bei 40 Stunden Arbeitszeit. Ganz
besonders ist es der Lohn der Ungelernten, der
in der untersten Stufe 85 Pfennig pro Stunde
beträgt. Es verdienen diese Arbeiter, wenn sie
verheiratet find und keine Kinder haben, 26,40
Mark pro Woche, und sie würden dann bei der
40-Stundenwoche22 Mark verdienen.

Diese Sätze würden sich bedenklich den Richt¬
linien von Unterstützungenan Wohlfahrts¬

erwerbslosenähern.
Diese Unterstützungssätzebetragen zur Zeit für
ein Ehepaar 58 Mark im Monat und in der ge¬
hobenen Unterstützungder Fürsorge für Sozial-
und Kleinrentner 64 Mark monatlich. In ganz
besonderenFällen kann auch von diesen Sätzen
abgewichenwerden. Daß Löhne von 22 Mark
pro Woche für die Organisationen unannehmbar
sind, dürfte ganz selbstverständlichsein, so gern
wie die am Tarifvertrag beteiligten Organisa¬
tionen sowie die Mitglieder der freien Gewerk¬
schaften im Arbeiterrat die Möglichkeit geschaffen
hätten, zirka 600 Arbeitslosen Lohn und Brot
auf der Marinewerft zu geben, daher mußte
dieses, wie vorher begrünbet, abgelehnt werden.

Ein Lohnausgleich durch das Reich für die
Marinewerftarbeiter wurde abgelehnt und muß
es damit bei den jetzt verbleibenden Verhältnis¬
sen sein Bewenden haben. Ob das Reichswehr¬
ministerium mit anderen Vorschlägen kommen
wird, muß abgewartet werden."

in Schaardeichvon Blitz erschlagen. Der Hagel,
der das Gewitter in der Nacht begleitete, hat
Garten- und Feldpflanzen vielfach geknickt oder
abgebrochen. Ein kalter Schlag traf auch eine
Fensterscheibein einer Küche des Hauses Vre-
merstraße 62. Der Blitz schlug ein Loch in die
Scheibe und sprang auf die geerdete Radio¬
leitung über, ohne weiteren Schaden anzurich¬
ten. — Zu dem Einschlagan der Siebethsburger
Straße 5, über den wir gestern berichteten, ist zu
bemerken, daß die Antenne geerdet war. Der
Blitz hat nur die Antenne zerstört, den Apparat
aber nicht beschädigt.

Niedriger Wasserstand. . .
Ueberäll machen sich außerhalb unseres Stadt¬

gebietes die Folgen der Hitze während der letz¬
ten Wochen bemerkbar. Viel Mühe haben die
Bauern , dem Dich das nötige Wasser zu besor¬
gen, da größtenteils die Tränken und auch die
Parzellengräben ausgetrocknet sind. Verschie.
deutlich müssen die Zuggräben abgssperrt wer¬
den, um nicht das Wasser von weither heran,
zuschleppen. — Ganz besonders stark macht sich
dieser niedrige Wasserstandaber auch im Stadt-
park bemerkbar, da der Teich nicht mehr den
nötigen Zu- und Abfluß besitzt. Schon viel
wurde über den nicht ganz angenehmen Geruch
des Wasser geklagt. Wer aber etwas aufmerk¬
sam war, der konnte merken, wie sich auf der

Wasseroberflächeeine dünne ölige Schicht (Fa¬
denalgen) bildete, die Wind und Strömung
immer mehr zusammentrieb und so verdickte,
bis sie sich in einer Ecke des vorderen viereckigen
Beckens zu einer breiigen, zentimeterdicken Masse
zusammenquetschte, je nach der Windrichtung
beim Bootshaus (das besonders stark in Mit¬
leidenschaftgezogen wird) oder in der gegen¬
überliegenden Ecke. Sehr viel Mühe hat die
Parkverwaltung, die fast täglich mehrere Stun¬
den den Brei abschöpft und in riesigen Löchern
vergräbt, um den üblen Geruch so gut wie mög¬
lich zu verhindern. Zurückzuführen ist dieser
Zustand auf das stehende Wasser, das durch
neues aus den abgesperrten Zuggräben nicht
ersetzt werden kann. Erst, wenn ein Witterungs¬
umschlag einsetzt, darf mit Beseitigung des
gegenwärtigen Uebels gerechnet werden. Eine
künstliche Auffrischung des Wassers ist leider
nicht möglich.

Trauergeläute der Bunter Kirche.
Aus Anlaß der heute stattfindenden Bei¬

setzungsfeierder Verunglücktenvon dem Segel-
schulschiff„Niobe" wird in der Kirche zu Bant
um 4 Uhr ein viertelstündiges Trauergeläute
erfolgen.

Zweimal Glück gehabt.
Fortuna war gestern fünf Arbeitslosen be¬

sonders hold. Nachdem sie anteilmäßig mittags

bei dem blauroten Elücksmann an der Wil-
helmshavener Straße einen Gewinn von zehn
Reichsmarkerwischt hatten, gelang es am Nach¬
mittag dem Kugelzieher einen Gewinn von 25
Reichsmark herauszuklauben. Daß die fünf
Arbeitslosen sich über den. wenn auch nur ge.
ringen Zuschuß zu ihren sonstigen Bezügen
freuten, kann man ihnen pachfühlen-

Es hat geholfen.
Durch den Hinweis im „Volksblatt" auf die

unsauberen Zustände am Südhafen, rechts der
Fähre, aufmerksamgeworden, hatte die Stadt
einige Arbeiter dazu beauftragt, die Papier¬
reste einzusammeln. Das Gelände bot dann
nach der Reinigung auch einen viel besseren
Eindruck, was vom Publikum angenehm emp¬
funden wurde. Hoffentlich trägt das Publikum
jetzt aber auch dazu bei, daß das Gelände sau¬
ber bleibt.

Letzte Fahrt nach Spiekeroog.
Am Donnerstag unternimmt Bäderöampfer

„Stadt Rüstringen" die letzte Fahrt nach Spie¬
keroog. Jeder, der diese schöne Insel nicht
kennt, sollte diese billige Gelegenheit wahrneh¬
men, um 12 Stunden dort zu verbringen. Die
Fahrt geht bekanntlich um 2 Uhr nachts von der
1. Einfahrt ab und hat durch den Sonnenauf¬
gang aus See und die nächtliche Fahrt auf der
Jade stets besondere Reize. Fahrkarten für
diese Fahrt sind im Vorverkauf zu lösen.

Aus den Boßelvereinen.
Die letzte Versammlung des Boßelvereins

„Lik ut de Hand", Heppens, hatte eine höhere
Besucherzahl aufzuweisen als sonst. Die ein¬
zelnen Punkte der Tagesordnung wurden glatt
erledigt. Käkler und Mäkler gab es nicht mehr.
Es wurden wieder vier neue Mitglieder auf¬
genommen. Das Ausüoßeln der Vereinsmei¬
sterin und des -meisters wurde auf den 11- Sep¬
tember 1932 festgelegt. Die öffentlicheBekannt¬
machung der Meister soll am Sonnabend , dem
24. September, mit einem Kommers und ver¬
schiedenen Ueberraschungenerfolgen. Eine Be¬
teiligung an dem Vereinsfest des Vereins Neu-
stadt-Gödens fand allgemeinen Beifall. Es
wurde beschlossen, das Fest geschlossen zu be¬
suchen. Der 1. Vorsitzende schloß die Versamm¬
lung mit der Mahnung, die weiteren Versamm¬
lungen auch so zahlreichzu besuchen.

Wettervorhersage und Hochwasser.
Wetter für morgen: Mäßige Winde aus Nord

bis Ost, später wechselnde Windrichtung, wolkig,
zeitweiseaufheiternd, mäßig warm. — Hochwas¬
ser ist um 5.30 Uhr und um 17.50 Uhr.

GekchüMicheS.
Brombeermarmelade in zehn Minuten . Die

Brombeerernte ist in diesem Jahre außerordent¬
lich groß. Die sparsameHausfrau sollte sich aus
diesem Ueberfluß für die Wintermonate .Re¬
serven bilden, in denen das Obst sich nut äuf
wenige Sorten beschränkt und noch immer zu er¬
heblichemTeil aus dem Ausland eingeführt
werden muß. Vier Pfund Brombeeren werden
zuerst gewaschen, dann das Wasser gründlich ab-
geschwenkt und die Früchte von Stiel , Blume
und den daran hastenden inneren grünen Zapfen
befreit. Nun zerdrückt man sie gründlich im
Kochtopf und bringt sie mit vier Pfund Zucker
(aber keinesfalls weniger) — kein Wasser bei¬
fügen — unter leichtem Rühren auf möglichst
scharfer Flamme zum Kochen (abschäumen).
Nachoem es durch und durch brausend kocht,
läßt man es zehn Minuten (nicht kürzer) unter
Rühren gründlich durchkochen, rührt nach Ver¬
lauf dieser Zeit eine Normalflasche Opekta zu
86 Pf . in die kochende Masse, läßt nochmals
einen Augenblick aufwallen, nimmt den Topf
vom Feuer und füllt sofort in Gläser.

vss AcaiimKksi«
Roman

von
KarlBrieger.

25 Fortsetzung. — Nachdruck verboten
„Dann wird er eben kalt! Wird ein Un¬

glück sein! Auf Wiedersehen!" Mit diesem
letzten rebellischen Aufbäumen stürzte Ludwig
aus dem Zimmer.

»Ich habe heute abend auch keine Lust, Tee
N lrmken. Ich gehe auch noch fort !" erklärte
Albert das große Kind, mit dem zynischen
Dohne des entfesselten Sklaven.

Und er schob wirklich los — er zog sich Stie¬
let an setzt« seinen uralten Panama auf und
oegab sich, wie alle überraschendbefreiten He-

ich wüsten, bisher verbotenen Exzessen ge-
ss. w, ms nächste anständige Lokal — es waren
^ "Drei Linden" — genehmigte dort drei
oatve Liter Münchener und schmauchte zwei
schwere Zigarren.

Frau Therese aber blieb, eine gestürzte
E ihrem ohnmächtignagenden Wider-

d-- ^ in auf den Trümmern des Gebäu-
„Mer Diktatur, dem trotz vorgerückterAbend-

"erlassenen Wohnzimmer mit der fast
»„ch, "allen Teekanne und den unberührten.

weise auf Teller verteilten Butter-
"roteir auf dem Mitteltische zurück.
Sc6i7l d̂essen tat Ludwig etwas , was schon
»„ .Tu* "n jungen Leuten in gleicher Eemiits-
rw»* - ? beobachtethat — er irrte allein, und
Sp-r° " *le er, dem wilden Aufruhr in seiner
lein Temp rb^ "d- ^ Ziemlich stark beschleunig-
»»A ^ vig sgh weder zum Nachthimmel auf,

"essen schwarzsamtenerKuppel in dieser
rin» bbZeit auch in tiefster Nacht scheinbar ein
m-I- ö̂ ein, innerlichem Leuchten durchschim-

Schleier ausgebreitet lag. der mit einem
ms. glitzernden Perlennetze bestickt schien.
Lssn°»^ e nicht den berauschendenDuft der sich
w!»» Blüten der Linden, deren Blätter-"ie Chaussee an den Rainen überdachte.

sah die hochgeschossenen Kornfelder vor dem
Dorfe nicht im leisen Nachtwinde wogen.

Im Gegenteil, er machte schleunigst kehrt und
eilte wieder in den Wald zurück, in besten schat¬
tenschwerer Finsternis seine Rachegelüste üppig
wucherten. Seine zornig dahinrollenden Mo¬
nologe. die vernichtenden Worte, die er dem
Verführer morgen ins Antlitz schleudernwollte,
hallten tönend von den geduldigen Kiefern
wider.

Frank und frei würde er vor diesen Don
Juan hintreten und das Mädchen seiner Wahl
von ihm fordern!

Ob dieses Mädchen mit der Wahl auch ohne
weiteres einverstanden sein würde, darüber zer¬
brach er sich jetzt nicht den Kopf, den die Liebe
so vernagelt hatte, daß sie ihn jetzt zu nichts
anderem als zu eifersüchtigemRachedurst auf¬
peitschte.

Diese furchtbare Rache aber sollte darin be¬
stehen. daß er dem gewissenlosen Verführer, der
bestimmt nichts anderes als Befriedigung einer
flüchtigen Laune suchte, durch die Wucht seiner
ehrlichen, auf lebenslängliche Verbindung ab-
zielenden Herzensneigung zu Boden schmetterte!
— Mit den düsteren Worten, die er beim Ein¬
tritt in das Zimmer des erbärmlichenSchürzen¬
jägers sprechenwollte, auf den unablässig sich
bewegendenLippen kehrte er in das Siedlungs¬
häuschen zurück er formte sie noch, als er nach
geraumer Zeit in Schlummer sank — auch
lodernde Rachewünsche rauben nervenstarker
Jugend nicht allen Schlaf — er sagte sie sich
am anderen Morgen im Schlafzimmervor. auch
am Früstückstisch.

Dann läutete er mit finsterer Entschiedenheit
auf dem verdüsterten Jungensgesicht an der
RottebohmschenTür.

Festen Schrittes erklommLudwig die Stufen,
pochte hart an Alfreds Tür und marschierte,
jeder Zoll ein Schützer verfolgter Unschuld und
ein Rächer beleidigter Ehre, ins Zimmer.

„Guten Morgen, Herr Bergen!"
„Guten Morgen, Herr Valentin , nicht wahr?"
„Was führt Sie zu mir?" erkundigte sich

Alfred liebenswürdig.
„Ich komme in einer sehr ernsten Angelegen¬

heit. Herr Bergen", erklärte Ludwig mit steiner¬
ner Miene.

Ernste Angelegenheit? Der wird dich doch
nicht anpumpen wollen? fuhr es Alfred durch
den Sinn.

„Bitte, nehmen Sie doch Platz. Herr Valen¬
tin."

„Danke. Ich stehe lieber!"
Hallo — der wird hier frech! Was ist denn

los? erboste sich Alfred, dessen Stimmung er¬
klärlicherweiseüberhaupt nicht die rosigste war.

„Wie Sie wünschen. Dann darf ich Sie wohl
bitten, mich über den Zweck Ihres Besuches zu
informieren", erklärte er, jetzt ebenfalls kühl und
förmlich, während er sich erhob.

„Ich möchte an Sie die Frage richten, Herr
Bergen, wie Sie mit Fräulein Rottebohm
stehen."

Alfred ärgerte sich viel zu sehr über Ludwigs
Benehmen, als dag er eine Wahrnehmung hätte
machen können, die ihm sonst sicher nicht entgan¬
gen wäre : Der gute Ludwig nahm sich mit seinen
langen Gliedern, den hängenden Armen und dem
finsteren Schatten auf seinem harmlosen, offenen
Jungengesichteigentlich unendlich komisch aus.
Doch sah Alfred die Sache vorläufig noch von
der ernsten Seite und fragte seinerseits:

„Darf ich mich erkundigen, was Sie zu die¬
ser Frage berechtigt?"

„Das sollen Sie sogar erfahren, Herr Ber¬
gen: Ich beabsichtigte, Fräulein Rottebohm zu
heiraten."

Dutzende von Malen hatte sich Ludwig diese
Szene feit dem vergangenen Abend in seiner
Phantasie ausgemalt — was aber jetzt geschah,
traf ihn wie ein Blitz aus heiterem Himmel —
nein, mit dieser Wendung hatte er wirklich nicht
im entferntesten gerechnet.

Alfred schlug ihm nämlich mit der flachen
Hand klatschend auf die Schulter und brüllte:
„Was wollen Sie ? Heiraten wollen Sie das
Mädel? Mensch, das ist ja ein glänzender Ge¬
danke von Jbnen !"

Der rachedllrstende Ludwig stand wie zur
Salzsäule erstarrt. Sein Begriffsvermögen ließ
ihn schmählich im Stich.

„Ja . . . aber erlauben Sie mal . . stotterte
der völlig aus dem Konzept geratene Ludwig,

als er sich endlich mit Mühe und Not wieder
etwas gefaßt hatte.

„Ach, Quatsch!" fuhr ihm Alfred mehr ehrlich
als den Anforderungen gesellschaftlichen Taktes
entsprechend in die Parade . „Gar nichts erlaube
ich, höchstens, daß Sie sich hersetzen und das steife
Getue lassen. So, kommenSie mal hierher auf
das Sofa !" Er gab dem widerstandslosen, mit
offenem Munde staunenden Ludwig einen,gehö¬
rigen Schubs, so daß der gute Junge in eine Ecke
des roten Plüschsofasflog. „Hier,' bitte, nehmen
Sie eine Zigarette. Viel taugt sie zwar nicht,
aber am Morgen kann man sie zur Not noch
vertragen."

Mechanisch griff Ludwig in die dargebotene
Schachtel und ließ sich Feuer geben. Auch Alfred
hüllte sich in Rauchwolken.

„Also, Herr Valentin , Sie wollen Fräulein
Rottebohm heiraten? Wirklich ein fabelhafter
Einfall von Ihnen ! Wie kommen Sie bloß dar¬
auf ?" stellte Alfred in freudigem Ueberschwang
eine eigentlichrecht überflüssigeFrage.

„Ich liebe Fräulein Rottebohm!" Das sollte
mit männlichem Trotz herauskommen, klang aber
mehr wie ein aufrichtiges Herzensbekenntnis.

„Na, das ist ja sehr schön von Ihnen ; aber
sagen Sie mal, Herr Valentin, was wollen Sie
denn nun eigentlichvon mir?"

„Ja , Herr Bergen, ich . . . ich dachte . .
„Na, was denn nun ?"
„Ich glaubte, Sie hätten Interests an Fräu¬

lein Rottebohm."
„Ich, bester Herr Valentin ?" fragte Alfred

mit unerhört unschuldsvollemEestchtsausdruck.
„Ich weiß gar nicht, wie Sie zu dieser Vermu¬
tung kommen."

„Ich meinte nur so, Herr Bergen . . ." stot¬
terte Ludwig verlegen; er konnte doch nicht gut
von Frau Thereses Spionentätigkeit berichten.

„Da sind Sie aber völlig auf dem Holzwege,
Herr Valentins behauptete Alfred — und das
war nichts weniger als eine schwarze Lüge. Der
Ausflug nach Paulsborn verblaßte mit einem
Male in seiner Erinnerung zur bescheidenen Be¬
deutung etwa eines Märchens von den erdich¬
teten Schicksalen literarischer Figuren. „Mein
Verkehr mit der Familie Rottebohm beschränkt
sich auf die Beziehungen, die sich aus dem nahen
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„Jimmy " wehet sich!
NerryorlS Vürgermeister geht zur offensive über.

WttbetmShavenerTageSbericht.
Besuch im Kindergarten.

Die städtische Einrichtung in derR oo nst ra tz e.
K. Mit zu den segensreichstenGründungen

unserer Zeit gehören die Kindergärten. Ist doch
nur wenigen Kindern die Möglichkeitgegeben,
zu Hause, im Garten oder Hof zu spielen. In
den meisten Fällen mutz die leider so gefähr¬
liche Straße hierzu in Anspruch genommen
werden. Um hier einen Ausgleich zu schaffen,
hat man nicht nur von den Städten aus Kin¬
dergärten, sondern auch viele Privatunterneh¬
men mit demselben Ziel geschaffen.

Um der breiten Oeffentlichkeit den Wert
und die Arbeit des Kindergartens bekannt¬
zugeben, wurden gestern vormittag den Presse¬
vertretern gegenüber von der Leiterin Frl.
Koch des Wilhelmshavener  Kinder¬
gartens Wesen und Zweck des Kindergartens in
Form eines Vortrages klargelegt. Zunächst
wurde von dem Direktor Becker der Kaiserin-
Auguste-Viktoria-Schule die nützliche Wirkung
der Kindergärten allgemein vorgetragen. Direk¬
tor Becker führte etwa folgendes aus : Der
Kindergarten dient dazu, den jungen Schülerin¬nen der Kaiserin-Auguste-Viktoria-Schule und
der Königin-Luise-Schule den Uebergang zum
Haushalt und der Säuglingspflege zu erlernen.
Jede Schülerin mutz den Kindergarten und das
Säuglingsheim besuchen, um hierdurch einen
Einblick in das Wesen des Kindes zu erhalten.

Die Leiterin schilderte hierauf einen Tag
aus dem Leben der Kinder im Kindergarten.
Um 8 Uhr beginnt das Tagesprogramm. Die
Kinder werden von den Schülerinnen abgeholt
und dem Garten zuaefllhrt. Das Spielen
der Kinder hängt vom Wetter ab. Bei gutem
Wetter werden die freien Spiele im Sand¬
kasten oder im Garten ausgeführt. Jedes Kind
kann nach eigenem Ermessen etwas ausführen
und soll in seiner Idee von den Schülerinnen
unterstützt werden. Damit will man erreichen,
daß die Kinder zur Selbständigkeit erzogen
werden. Um 9.30 Uhr müssen sämtliche ge¬
brauchten Spielsachen von den Kindern in Sem
dazu gehörigen Schrank untergebracht werden.
Nach einem gemeinschaftlichgesungenen Liede
mutz das Hausmlltterchen, das jede Woche neu
gewählt wird , die Vrottaschen austeilen , und
zwei andere müssen den Frühstückstisch decken.
Nach dem Essen müssen die Kinder sich waschen
und die Zähne putzen. Hierbei mutz darauf ge¬
achtet werden, datz sie sich ordentlich waschen und
mit Seife und Wasser nicht nur sprelen. Die
darauf jetzt vorgenommenen Spiele werden zu¬
sammen äusgeführt . Es bilden sich gemein¬
schaftliche Gruppen, die sich für die einzelnen
Spiele eignen. Bei gutem Wetter werden
Spaziergänge zum Park oder zum Strand ge¬
macht. Hier können sich die Kinder nach Her¬
zenslust in allen Spielen austoben. Bei schlech¬
tem Wetter dagegen werden kleine Thrater-
stückchen in Kostümen von den Kindern vorge¬
tragen. Das Kasperle-Theater fehlt natürlich
auch im Kindergarten nicht.

tzs.stst eine Freude, den Kindern bei dem
lustigen Spiel zuzusehen und ihre drolligen
EiMälle zu beobachten. Auch hier wird den
Kindern, falls sich eine Lücke in ihrem Spiele
ergeben sollte, von den Schülerinnen weiter¬geholfen, so datz sich ein flottes Spiel ergibt.
Neue Spielsachen werden von den Kindern in
niedlicher Form eingeführt, Puppen werden ge¬
tauft, neue Wagen geschmückt und eingeweiht,
so datz jedes neuerworbene Spielzeug Freude er¬
regt.

Um das Alltagsleben im Kindergarten zu
unterbrechen sind kleine Feste notwendig. Ins¬
besondereherrscht vor den einzelnen Festen ein
geheimes Leben und Treiben und je mehr
Vorbereitungen getroffen werden, desto schnel¬
ler vergeht die Zeit. Nicht zuletzt vor dem
Weihnachtsfest sind die kleinsten Hände rege.
„Ich schenke meinem Vati ein Lesezeichen für
sein dickes Buch und meine Mutti bekommt
«inen Kalender." „Mein kleines Brüderchen

Die Hauptsorge, die die Bewohner Neu.
Yorks  seit Wochen beunruhigt, ist die Frage,
ob es ihrem populären Bürgermeister „Jimmy"
Walker  gelingen wird, die gegen ihn erhobe¬
nen Vorwürfe zu entkräften. Bekanntlich wird
ihm vorgeworfen, in zahllosen Fällen sich durch
Bestechung zu Amtshandlungen verleiten lassen
zu haben, die direkt gegen die Interessen der
Stadt gerichtet waren. Deshalb wurde gegen
ihn ein Disziplinverfahren eröffnet, durch das
seine Unfähigkeit zur Bekleidung eines Amtes
festgestellt und seine Amtsenthebung durchgosetzt
werden soll- Es haben bereits mehrere Ver¬
handlungen in diesem Prozeß stattgefunden, und
Walker, der mehrmals vernommen wurde, ist
dabei keineswegs gut weggekommen. Ja , es
gibt sogar unter seinen Gegnern Leute, die
seine Position für völlig unhaltbar ansehen.

Im Gegensatz zu seinem bisherigen Verhal¬
ten, das auf Abwarten und Verteidigung ein¬
gestellt war, ist der Bürgermeister nunmehr
selbst zur Offensive gegen seine Ankläger über¬gegangen. Auf geschickte Weise hat er eine völ¬
lige Wendung in der Prozetzlage bewirkt.

Als sein Prozetzgegnererscheint in dem Ver¬
fahren vor dem Obersten Gerichtshofdes Staa¬
tes Neuyork der Gouverneur Franklin D. Roo-
seoelt, und Walker steht auf dem Standpunkt,
datz der Gouverneur überhaupt nicht dazu
qualifiziert ist, seine Absetzung auf gerichtlichem

In einem kuriosen Scheidungsprozeßmutzte
der Budapest er  Gerichtshof jetzt das Urteil
fällen.

Der Staatssekretär a. D. F. bestieg vor zwei
Monaten die elektrischeStraßenbahn in Buda¬
pest und sah sich nach einem Platz um. Plötz¬
lich erblickteer seine Frau . Der Platz neben
der Dame wurde im selben Augenblick frei: der
junge Mann, der neben ihr gösessen hatte, stand
auf und begab sich auf die Hintere Plattform-
Einige Minuten später bestieg ein Kontrolleur
den Wagen und verlangte die Fahrkarten.
Während der Staatssekretär F. seine bereits
gelöste Karte übergab, suchte seine Frau mit
auffallender Nervosität in ihrer Handtasche nach
der Fahrkarte. Der Schaffner, dem die Nervosi¬
tät der Dame aufgefallen war. bemerkte höflich:

»Ihre Fahrkarte ist doch bei dem jungen
Herrn, der vorhin neben Ihnen gesessen hatte
und der jetzt auf der Plattform steht, gnädige
Frau ."

Diese Mitteilung zog katastrophale Folgen
nach sich. Frau F . wurde puterrot , ihr Mann
aber wandte sich erregt an sie:

wünscht sich einen Drachen", so frohlockendieKinder.
Aber auch di« Geburtstagsfeiern bringen

viel Freude. Der Geburtstag eines einzelnes:
Kindes ist ein Fest für alle. Alle Feste sind
aber nicht nur zur Freude da, sondern sie haben
auch erziehlichenWert . Da haben wir zuerst
die Geselligkeit. Es ist sehr wichtig, daß die
Kinder sich in frohen Kreisen frei und unge¬
zwungen bewegen. Das Kind lernt , datz hinter
allem Frohsinn doch ein tiefer Ernst ist. Wei¬
terhin wird die Phantasie des Kindes angeregt.
Es wird selbständig und sein Schönheitssinn
wird gepflegt.

Die geladenen Besucher fanden, datz die ge¬
schaffene Einrichtung für die durch sie beglück¬
ten Kinder viel Gutes und Schönes darstellt.
Die durch Direktor Becker wie durch die Lei¬
terin, Frl . Koch, gegebenen Darlegungen über¬
zeugten, datz der Wert eines solchen Kinder¬
gartens nicht zu unterschätzenist. Gegenwärtig

Wege zu betreiben. Dieser Standpunkt ist jetzt
durch eine Entscheidung des Obersten Gerichts¬
hofs selbst als berechtigt anerkannt worden.

In einer einstweiligen Verfügung, die Wal¬
ker vom Obersten Gerichtshof erlangt hat. wird
dem Gouverneur auferlegt, zunächsteinmal zu
beweisen, auf Grund welcher verfassungsrecht,
lichen Bestimmungen er sein Vorgehen gegenden Neuyorker Vürgermeister betreibt.

Mit dem Erlaß dieser einstweiligen Ver¬
fügung, der natürlich keine endgültige Wirkung
zuzusprechen ist, hat sich die Prozetzlagevollstän-
dig zu Gunsten Walkers verschoben. Nicht er
ist mehr derjenige, der sich zu verteidigen hat,
sondern der Gouverneur mutz sein Vorgehen
rechtfertigen. Einstweilen wird also von den
Verfehlungen Walkers nicht mehr die Rede
sein, sondern im Mittelpunkt der Erörterungen
wird die Frage stehen, ob sich nicht etwa der
Gouverneur Rooseoelt einer Ueberschreitung
seiner Befugnisse schuldig gemacht hat , indem
er das Verfahren gegen Walker betrieb.

Man weiß, welche Bedeutung der Prozeß
Walker für die kommenden Präsidentenwahlen
hat. In dem Erfolg — wenn auch nur : dem
Zwischenerfolg— Walkers spiegelt sich die all¬gemeine Situation wieder: im Angriff sind die
Demokraten, während die Republikaner in di«
Verteidigung gedrängt sind.

„Wer ist der junge Mann ?"
Als Frau F. die Antwort mit einem viel¬

sagenden Schweigen beantwortete, stand der
Staatssekretär a. D. auf, trat an den jungen
Mann auf der Plattform -heran und verabreichte
ihm wortlos eine schallende Ohrfeige. Dann
stieg er ab, ließ seine sieben Sachen aus der
gemeinsamen Wohnung holen und verklagte
seine Frau wegen Ehebruchs. Auch ein Privat¬
detektivbüro wurde mobilisiert und in wenigen
Tagen hatte der Gatte sämtliche Beweise über
die Untreue seiner Frau in der Hand.

Jetzt spielte sich dann der letzte Akt dieser
Tragikomödievor dem Zivilgericht ab. Nachdem
der Vorsitzende die Trennung der Ehe aus allei¬
nigem Verschulden der Frau verkündet hatte,
wandte er sich mit ironischer Höflichkeitan die
junge Frau:

„Die Moral aus dieser Geschichte, liebe gnä¬
dige Frau , ist, datz man gelegentlich einer ge¬
meinsamen Stratzenbahnfahrt mit dem Herz¬
allerliebsten — soweit man verheiratet ist —
seine Fahrkarte selbst lösen soll."

befinden sich in diesem städtischenGarten sechs¬
undzwanzig Kinder im Älter von drei bis sechs
Jahren . Der Vollständigkeit halber sei er¬
wähnt, datz auch die Stadt Rüstringen ihren
Kindergarten am Mühlenweg hat, datz es wei¬
ter noch zwei Privatkindergärten in den Jade¬
städten gibt und ferner die beiden durch die
Werft eingerichteten Spielschulen.

FahrraddieVstShle.
Gestohlen wurden: Am 12. August, gegen

23 Uhr, ein vor einem Hause in der Flensbur¬
ger Straße unangeschlossenstehendes Herren¬
fahrrad, Marke „Star ", Nummer unbekannt,
mit schwarzemRahmen, gelben Felgen und
elektrischer Boschbeleuchtung. Am 16. August
vom Hofs des Parkhauses ein dort unangeschlos-
ssn stehendes Herrenfahrrad, Marke und Num¬
mer unbekannt, mit schwarzemRahmen und
gelben Felgen. Am 18. August zwischen IS und
23 Uhr, aus dem Torweg des Hauses Roon-
stratze 29, ein dort unangeschlossenstehendes

Damenfahrrad, Marke „Naumann", Nummer
unbekannt; Rahmen und Felgen schwarz, Spei¬
chen verrostet.

Billige Ausflugsfahrt nach Helgoland.
Am Donnerstag, dem 2S. August, findet mit

Dampfer „Glückauf" des NorddeutschenLloyd
em billiger Tagesausflug von Wilhelmshaven,
erste Hafeneinfahrt, nach Helgoland und zurück
statt. Abfahrt von der ersten Hafeneinfahrt
um 8.1S Uhr, Ankunft in Helgoland um 12.18
Uhr, Abfahrt von Helgoland um 17 Uhr, An¬
kunft in Wilhelmshaven, erste Hafeneinfahrt,
um 21 Uhr. Musik und Tanz an Bord.

Aus dem Deutschen Werkmeister-Verband.
Die Mitglieder des Werkmeister-Ortsvereins

Wilhelmshaven-Rüstringen besichtigtenSonntag
das fiskalischeWasserwerkFeldhausen, um aus
eigener Anschauungeinmal die Gewinnung des
Wassers kennen zu lernen. Inspektor Lührs
vom Reichsbauamt hielt zunächst einen Vor¬
trag über die Entstehung der Wassergewinnung
Wilhelmshavens. Von der Eiszeit ausgehend,
schilderteer die Entstehung der Küste und he-
merkte. datz das Wasserwerk Feldhausen auf
historischemBoden stände. Dort, wo einst die
Friesen um ihre Freiheit gekämpft und ge¬
wonnen hätten. Er schildertedann die Eigen¬
schaften des Wassers und datz dasselbe aus vie¬
len Tiefbrunnen, dis durch eine Heberleitung
miteinander verbunden sind, gewonnen und als
Rohwasser dem Hebewerk und der Enteisenungs¬
anlage zugeführt wird. Von hier wird es dann
über eine sinnreiche Filtereinrichtung geleitet,
um dem Wasser recht viel Sauerstoff zuzufüh¬
ren. Inspektor Lührs schilderte dann die Ent¬
stehung des Wasserwerks selbst. Ganz klein sei
man angefangen, mit Lokomobilen habe man
zuerst das Wasser gefördert, dann sei man zu
der Sauggasanlage Lbergegangen. Während
des Krieges habe man dann das Untertagewerk
mit Dieselmotoren gebaut und heute würde das
Werk rein elektrisch-vollautomatisch gesteuert
und könne wohl als eines der vorbildlichsten
Wasserwerke angesehen werden. Dabei ist das
Reichsbauamt aber noch bemüht, das Wasser
immer weiter zu verbessern, um es in technisch
einwandfreier Weise dem Verbraucher zuzu-
führen. Hieran schlotz sich dann ein Rundgang
durch das Werk an. Die Meister waren voll¬
befriedigt und sprachen Herrn Lührs den ver¬
bindlichsten Dank für den Vortrag und die
technische Erklärung des Werkes aus.

Aus dem Wilhelmshavener Schützenverein.
Uns wird berichtet: Am Sonntag , dem 11.

und 21. d. M.. konnte der Verein unter recht
starker Beteiligung auf seinen Schietzständen am
„Schützenhof" das Kampfschietzenum die sil¬
berne Damenwanderkette durchführen. Beson¬
ders heitz ging der Kampf am letzten Sonntag,
dem Schlutztag des Kampfschietzensvor sich.
Neben den den Schießsportausübenden Schützen
hatten sich auch einige sogenannte Sehschützen
(Schlachtenbummlers des Vereins erfreulicher¬
weise eingefunden, die mit großem Interesse
das Kampfschietzen verfolgten. Zur Erringung
der Kette, die alljährlich ausgeschossen wird,
werden an die Beteiligten durch die aufgeleg¬
ten scharfen Bedingungen sehr große Anforde¬
rungen gestellt. Jeder Schütze hat auf Klein¬
kaliber und Pistole (SO Meter Entfernung).
Standauslage , Wehrmann und Feldmeister s175
Meter Entfernung) je fünf Schutz abzugeben.
Nach hartem Ringen ging der Schützenbruder
Otto Schwengel mit einer Eesamtringzahl von
817 als Sieger hervor, was eine sehr beacht-
liche Leistung darstellt. Hervorzuüeben ist hier¬
bei noch, datz der Sieger erst in diesem Jahre
von der Jungschützenabteilung, wo er den ersten
Schliff im Scheibenschießenerhielt, zum alten
Verein übergetreten ist. Bei der anschließen¬
den Kaffeetafel, die in der festlich geschmückten
SchietzhatlestattfanL, vereinigten sich Schützen-
brüder und Schützenlies'l in recht großer Zahl.
Der 1. Vorsitzende des Vereins. Schützenbruder
Meind. Hayenga. begrüßte mit herzlichen Wor¬
ten die Schützen und Gäste ud rief allen ein

Tragikomisches Ende eines flbenteuers.

Zusammenwohnen ergeben. Es sind gastfreie,
freundlicheLeute, ich habe mich ihnen auf Aus¬
flügen gelegentlichangeschlossen— das ist eigent¬
lich alles - "

„Von meiner Seite, Herr Valentin , hat Ihnen
zu keiner Zeit etwas im Wege gelegen!" erklärte
er noch einmal mit Nachdruck.

„Dann verzeihen Sie, bitte, Herr Bergen, datz
ich . . . ich dachte eben . . ." stammelte der guteLudwig kleinlaut, durch Alfreds Versicherung
vollkommen beruhigt.

„Sie können sich Fräulein Rottebohm ohneBedenken erklären", munterte Alfred, der
Schlingel, seinen Besucher auf. „Oder haben Siedas schon getan?" stellie er sich dumm.

„N . . . nein . . . noch nicht . . .", bekannte
Ludwig sehr unsicher.

„Was gedenken Sie denn nun zu unterneh¬men, Herr Valentin ?" erkundigte sich Alfred mit
teilnehmender Eindringlichkeit.

„Ich weiß wirklich noch nicht recht . . ."
Brennende Röte schoß Ludwig ins Gesicht. Ihm
wurde mit einem Male plötzlich ganz eigentüm¬
lich heiß — es war ihm gar nicht behaglichzu¬
mute. „Was würden Sie an meiner Stelle tun,
Herr Bergen?" platzte er plötzlich mit hilfesuchen¬
den Jungensaugen heraus.

Das müßte ich mir allerdings auch erst reif¬
lich überlegen, dachte Alfred. Ob sie ihn über¬
haupt nehmen wird ? Wenn sie doch bloß ein Ein¬
sehen hätte!

„Bitte, Herr Valentin, nehmen Sie doch noch
eine Zigarette ", forderte er Ludwig auf. „So,
hier ist Feuer . Was ich tun würde? Äesinnen
würde ich mich jedenfalls nicht" — aber auf der
Straße mutztestdu vorbeilaufen, du dummer,
verschollenerJunge ! — „ich würde frank undfrei mit dem jungen Mädchenreden.

Ludwig stimmte mit einem kindlichen Lächeln
um die Lippen begeistert zu und brachte zugleich
mit bänglichen Augen schüchterne, aber schwer¬
wiegende Bedenken vor. Einen hochintelligenten
Eindruck machte er, wenigstens im Augenblick,
wirklich nicht.

„Oder halt !" Alfred sprang mit solcher Ve¬
hemenz empor, daß Ludwig erschrocken gegen die
Rückenlehnedes Sofas prallte . „Ich habe eine

viel bessere Idee . Mit dem alten Rottebohm
müßten Sie zuerst sprechen!"

„So . . . meinen Sie . . .?"
„Aber auf alle Fälle ! Das ist der einzig ge¬

gebene Weg, das liegt doch klar auf der Hand!
Lassen Sie mich mal einen Augenblick Nachden¬
ken, wie Sie das am besten anfangen können!"

Alfred trat zwischen Schreibtisch und Fenster
und überlegte, jedoch nicht wie Ludwig seine
Werbung bei Meister Emil am besten Vorbringen
könnte, sondern wie dieser praktische Herr sich
wohl zu der Angelegenheit stellen würde.

„Ja , also ich würde auf jeden Fall zuerst mit
dem Vater sprechen", erklärte Alfred kategorisch
und wandte sich feinem Besucher wieder zu.

„Und was soll ich da sagen? Sie wollten mir
doch. . .", druckste Ludwig verwirrt.

„Ach so — ja, richtig! Na Sie müssen ihmnatürlich klarmachen, daß Sie seine Tochter hei¬
raten wollen", meinte der gute Alfred mehr
logisch als eingehend beratend.

Daß er um diese kitzlige Erklärung nicht her¬
umkommenwürde, das -wußte der jetzt wieder
schrecklich wohlerzogeneLudwig selbst— aber das
Wie war dem armen, unbeholfenen Jungen ein
Buch mit sieben Siegeln.

„Na ja . . . aber ob das so geht . . .", stotterte
er heraus.

„Nanu, haben Sie etwa keine Kurage?"
fragte Alfred mit ganz verwunderten Augen.

Ludwig verzichtete auf eine Antwort, was
durchaus als Zustimmung gelten konnte.

Plötzlich hob Alfred einen schweren, bron¬
zenen Briefbeschwerervom Schreibtisch und ließ
ihn auf die Platte knallen.

„Mensch! Wißen Sie was ? Ich komme mit
Ihnen mit — zusammen werden wir 's schon schaf¬
fen, wie? Ist das nicht eine glänzende Idee ?"

Bei dieser letzten Frage schleuderteAlfred
ein Feuerwerk sprühender Blicke nach der Wand,
doch sonderbarerweisenicht nach der, an der das
abgeschabte, den ratlosen Ludwig tragende
Plüschsofastand, sondern nach der anderen mit
dem „Schweigen im Walde", die das Nachbar¬
stübchen abtrennte.

„Fabelhaft !" schrie er weiter. „Phänomenal!
Also einfach grandios überhaupt ! Dann mutz sie
doch ein Einsehen haben!"

Ludwig war unter diesen unvermittelten
Temperamentsausbrüchen entsetzt zusammen¬
gefahren. „Wie meinen Sie, bitte ?"

„Ich meine, er müßte das einsehen, der Herr
Rottebohm, datz Sie seine Tochter glücklich
machen können", zog sich Alfred, wieder notdürf¬
tig zur Besinnung gekommen, geschickt aus der
Affäre. „Also, ich gehe mit, verstanden? Dann
werden wir mit dem alten Herrn schon fertigwerden! Was meinen Sie ?"

„Wirklich, Herr Bergen, wollten Sie das tun?
Ach— da bin ich Ihnen aber wirklich dankbar!"Mit naivem Egoismus war Ludwig ohne wei¬
teres mit diesem im Grunde etwas überraschen¬
den Angebot einverstanden.

„Dann könnten wir doch eigentlich gleich ge¬
hen, nicht wahr?" Auf einmal fühlte er sein
Herz wieder von Mut geschwellt.

„Na, wissen Sie, am besten wäre es wohl,
wir fingen ihn mittags ab, wenn er seinen La¬
den schließt. Jetzt wird er vielleicht zu stark be¬
schäftigt sein. Es sind ja nur ein paar Stunden
bis dahin. Ich hatte heute vormittag noch einen
wichtigen Gang in der Stadt vor."

„Also gut, denn gehen wir , Herr Valentin,
nicht wahr? Kommen Sie !" forderte er seinen
Besucher auf, während' er nach Aut, Stock und
Aktenmappegriff.

Also verließen die beiden jungen Leute in
bestem Einvernehmen das Siedlungshäuschen.

„Unerhört! Wer weiß, was der außer Rand
und Band geratene Bengel für einen Heiden¬
skandal heraufbeschwört!" murmelte die ihrer
Diktatorengewalt beraubte Frau Therese hinter
dem Fenster und schluckteihren ohnmächtigen
Groll in sich hinein.

„Nanu? Die beiden scheinen sich angefreundet
zu haben", verwunderte sich die rundliche Frau
Malwine, die gerade in der Veranda den auf¬
gereihten. farbenfrohen Hyazinthen und Tulpen
frisches Wasser gab.

M.
Vor dem „Westlichen Schauspielhause", das

unweit des Zoologischen Gartens lag, bat Alfred
seinen Begleiter, sich für kurze Zeit zu gedulden.In einigen Minuten würde er zurückkommen.

Ludwig erklärte, er ließe sich den frischen
Morgenwind gern um die Ohren wehen, dabei
könnte er so gut überlegen. Herr Bergen möchte
sich ruhig Zeit lassen.

Alfred stieg also ins Büro des Theaters hin¬
auf und betrat einen Raum, in dem zwei
lächelndeMädchen in ärmellosen Kleidern, eine
blonde und eine schwarze, die beide so hübsch
waren, wie sich das für die Geschäftsräumeeines
Theaters gehörte, hinter ihren Schreibmaschinen
aufblickten.

Er nannte seinen Namen und brachte sein
Anliegen vor.

Sie würde das Manuskript heraussuchen, er¬
klärte die blonde Maid mit bezauberndemAugen¬
aufschlag. Der Herr möchte einen Augenblick
Platz nehmen.

Der Herr nahm Platz. Aus dem Augenblick
wurde eine geschlagene Viertelstunde.

Dann stürzte ein langbeiniger Herr in den
Dreißigern mit scharfer Nase, schwarzerHorn¬
brille und zwei gewaltigen Ecken in dem welligen
Haar herein und wandte sich hastig zu Alfred.

„Wohl Herr Bergen, nicht wahr ? Dr. Neu¬
jahr , Dramaturg . Ja , Sie wollten Ihr Manu¬
skript wiederhaben? Ja , ja . . . Es ist mir sehr
peinlich, aber das Stück ist leider nicht aufzusin-
den. Hatten Sie es uns denn auch eingereicht?"

„Bitte sehr, Herr Doktor!" Alfred reichte dem
zappelnden Manne mit hochgezogenen Brauen
den pflaumenweichenBrief.

Der Brillenträger durchflog das Schreiben
eilig. „Ja , ja . . . ich entsinne mich", erklärte er
dann fahrig, obwohl er sich nicht entsann. „Ja,
dann mutz das Manuskript doch eigentlich hiersein. Aber ich habe alles durchgestöbert, es ist
leider nirgends zu finden. Ja , ja . . ."

„Aber erlauben Sie, Herr Doktor", entrüstete
sich Alfred, „wie kann Ihnen denn ein Manuskript
verloren gehen?"

In diesem Augenblick öffnete sich eine leder¬
gepolsterteTür zur linken Hand. In ihrem Rah¬men erschien mit ragender Heldengestalt und
lockiger Löwenmähne Direktor Zwengenbradl,
der Gewaltige in den heiligen Hallen des „West¬
lichen Schauspielhauses".

lFortsetzung folgt.)
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Veeschleieele Not.

' Die Öffentlichkeit macht sich kein rechtes
Bild von der Not, in die die Unterstützungs¬
empfänger durch die Notverordnung, die wir
Herrn Hitler verdanken, gestürzt wurden. Die
Gemeinden schnüren den Hugerriemen der
Wohlfahrtserwerbslosenimmer enger. Sie be¬
finden sich in einer Zwangslage ; denn die Not
Verordnung der Papen-Regierung hat ihnen
neue Lasten aufgehalst. Praktisch ist heute
nach sechs Wochen Arbeitslosenunterstützungbei¬
nahe jeder Arbeitslose ein Wohlfahrtserwerbs¬
loser. Er soll ja nur noch Unterstützunger¬
halten nach dem Grad seiner Hilfsbedürftigkeit
Die Unterstützungdarf aber den Betrag nicht
übersteigen, den der Arbeitslose unter Prüfung
der Hilfsbedürftigkeit in der öffentlichen Für¬
sorge zu erhalten hätte. Schon sind aber die
Großstädte gezwungen, sogar zur reinen Ar¬
beitslosenunterstützung Zuschläge zu zahlen,
weil die Unterstützungssätze in der Arbeitslosen¬
versicherung und Krisenfürsorge durch die letzte
Notverordnung in den am meisten gesenkten
Lohnklassen4 bis 6 unter die Richtsätze der
Wohlfahrtsfllrsorge gesenkt wurden. Diese
Richtsätze haben unter diesen Umständen jetzt
eine viel größere Bedeutung als früher. Aber
auch sie geben noch kein Bild von der wirklichen
Notlage. Die tatsächlichenUnterstützungender
Gemeinden, sowohl in der allgemeinen wie
auch in der gehobenenFürsorge, zeigen nämlich
vielfach keine llnbereinstimmung mit den Be¬
trägen der Richtsätze, llnterschreitungen bis zu
SV Prozent, vor allem in den ländlichen Ge¬
meinden, sind recht zahlreich. Ueberschreitun-
gen sind hingegen weniger häufig . und auch
nicht in so stark prozentualem Ausmaß festge¬
stellt worden.

Die Höhe der Armenunterstützung ist gewiß
bis zu einem bestimmten Grad auch von der
politischenZusammensetzungder Gemeindever¬
tretung beeinflußt. Allein Gemeinden mit star¬
ker Arbeiterschaftleiden naturgemäß am stärk¬
sten unter den finanziellen Schwierigkeiten,
weil ja die Arbeitslosigkeitdie Ärbeitergemein-
den vor allem heimsucht. Die Folge ist, daß an
unzähligenStellen geradezu fürchterlichniedrige
Wohlfahrtsunterstützungengezahlt iperden.

Di« Notverordnung, die diese übersteigerte
Not verschuldethat, ist und bleibt eine Unge¬
heuerlichkeit. Die Ausschaltung der Gewerk¬
schaften und die Einschaltung Hitlers,
der versprochen hatte, die Regierung bei ihren
Erlassennicht zu stören, im neuen Kurs hatte
für die Unterstützungsempfänger sehr bittere
Folgen. Wir sind gespannt, ob der neue Reichs¬
tag hier Wandel schafft. Gelegenheit dazu wird
den Nationalsozialisten von der Sozial¬
demokratie  gegeben werden.

Vermischtes.
In die Lüfte entführt.

Ein aufregender Vorfall hat sich vor wenigen
Tagen in einem abgelegenen Teil Schwedens
zugetragen. Aus Anlaß einer Kindstaufe waren
auf einem Eutshof in Ptre Namndalen zahl¬
reiche Festgäste anwesend, darunter auch ein
junges Ehepaar mit einem vierjährigen Töch-
terchen. Nachmittags spielte das Kind ungefähr
Nhn Minuten allein im Garten. Als die
Eltern kamen, um es zu holen, war es spurlos
verschwunden. Darob großer Schrecken. Alles
begann, nach dem Kinde zu suchen. Doch alle
Bemühungenblieben erfolglos. Als man nach
mehreren Stunden das Suchen erschöpft auf¬
geben wollte, erinnerte sich plötzlich jemand aus

SOiffEalletl nnfgroderFahrl
Den Schoner allein gesteuert. —Ms die Mannschaft erkrankte. —

Die Mutter der Schiffsstrngen.
Die Männer beanspruchen das Meer für sich.

Immer war es eine Seltenheit, daß Frauen zur
See fuhren. Die Frau scheint auch für dieses
sehr aufreibende, gefahrvolle Leben nicht ge¬
schaffen. Es gibt aber Ausnahmen, und von
Zeit zu Zeit hört man von solchen Ausnahmen
erzählen. So erregte zum Beispiel ein deut¬
scher Schoner Aufsehen, der in den Hafen von
Freemantle in Westaustralien einlief. Zunächst
schien es, als ob überhaupt kein Mensch an Bord
sei. Als aber der Lotse sich auf das Schiff be¬
gab, traf er eine Frau am Steuer . Dieser
Schoner hatte eine sehr abenteuerliche Fahrt
gehabt, und die tapfere Frau hatte Schweres
durchgemacht. Auf der Fahrt von Mauritius
nach Melbourne war die gesamte Mannschaft
vom Gelben Fieber befallen worden; zunächst
starb der Schisfskoch, dann die Matrosen. Auch
der Kapitän erkrankte, und ein Maat und die
Frau des Kapitäns mußten allein die ganze
Arbeit auf dem Schiff besorgen. Zu allem Un¬
glück erkrankte auch der Maat noch, und der
Frau fiel allein die Aufgabe zu, das Schiff sei¬
nem Ziel zuzusteuern. Dabei hatte sie noch ein
neugeborenes Kind zu versorgen. Ganz schlimm
wurde es, als auch dieses Kind das Fieber be¬
kam und sie also ihren Mann und das Kind
neben dem Maat pflegen mußte, nachdem sie
die Toten alle dem Meer übergeben hatte . Sie
mußte kochen, Kranke pflegen,,steuern und ganz
allein alle Arbeiten versehen, die auf einem
Schiff nötig sind. Und sie brachte das Kunst¬
stück fertig. Aber als sie in den Hafen kam,
starb ihr Kind, — ein schlechter Lohn für so viel
Tapferkeit.

Auch auf einem Schiff, auf dem Pocken aus¬
brachen, bewährte sich die Frau des Kapitäns
hervorragend. Ihr Mann und der Steuermann
erkrankten am gleichen Tage, die Matrosen
mußten einer nach dem andern die Arbeit nie¬
derlegen und verschiedene starben nach kurzer
Zeit. Da aber übernahm die Frau die Füh¬
rung. Auch sie hatte eine kleines Kind, das
dann auch von den Pocken nicht verschont blieb.
Aber hie tapfere Frau ließ sich von ihrem Ziel,
das Schiff, innerhalb der gesteckten Frist, nach
Tacoma zu bringen, nicht abwendig machen; sie

leistete Uebermenschliches, indem sie sich zwischen
dem Dienst und der Krankenpflegeteilte Dabei
war das Wetter so unwirtlich wie möglich, eisige
Stürme brausten, man hatte eben erst das Kap
Horn umfahren, diese schlimme Wetterecke, vor
der jeder Seemann sich scheut. Aber die Heldin
an Bord ließ sich durch alle Schwierigkeiten
nicht beugen. Sie tat ihre Pflicht, und sie hatte
die Freude, daß die noch Lebenden genasen, als
das Schiff in günstigeres Klima kam. Wirk¬
lich traf das Schiff pünktlich in Tacoma ein.

Das Lob der Kapitänsfrau singen auch die
sechs Matrosen bzw. Schiffsjungen einer Bark.
Die Frau war an Bord gekommen, weil ihr
Mann an Krebs litt und sie ihn pflegen mußte
Sie tat aber nicht nur das, sondern kümmerte
sich auch um die Besatzung, die auf dem kleinen
Schiff unter denkbar ungünstigen Umständen
hauste. Unbeschreiblich karg und schlecht war
bis dahin das Essen gewesen. Als nun ober
die Frau kam, sorgte sie, daß in der Mann¬
schaftskabine ein anständiges Essen auf dem
Tisch stand, und sie sorgte sogar dafür, daß ab
und zu ein Leckerbissen zu den armen Kerlen
wandert«, von denen der jüngste fünfzehn und
der älteste achtzehn war. Diese Leute hätten
für die Frau , die so gut zu ihnen war, alles ge¬
tan ; sie konnte sich blind auf sie verlassen, und
ihre Anhänglichkeit schuf auf dem sonst so un¬
wirtlichen Schiff eine Atmosphäre des Be¬
hagens und machte es ihr zur Heimat. Sie
selber war ganz der Pflege ihres kranken Man¬
nes hingegeben. Angst kannte sie mchl Auch
in schweren Stürmen behielt sie ihren guten
Mut und ihre gleichmäßigeRuhe, und wenn
die Ratten ihr über den Weg liefen, lachte sie
nur. Nie war sie mürrisch oder verzagt. Als
das Schiff im Hafen anlangte, starb ihr Mann
und das Dasein dieser Frau auf See endete.
Aber den jungen Männern auf dem Schiff war
es sehr einsam, nachdem die Frau nicht mehr
da war, die für alle ein freundliches und güti¬
ges Lächeln gehabt hatte. Und solche Frauen
wollen die, denen arbeitende Frauen ein Dorn
im Auge find, an den Herd und in das soge¬
nannte „Heim" verweisen.

der Gesellschaft, nachmittags einen großen Adler
über den Platz schweben gesehen zu haben. Der
Gutsbesitzer teilte mit, daß sich auf einem hohen,
nahezu unzugänglichenFelsen in der Nähen des
Hofes ein Adlerhorst befinde., Nun ,nahm man
die Suche sofort wieder auf. Mit Seilen und
Steigeisen ausgerüstet, erkletterte man die be-
zeichnete Wand in der Nähe des Hofes und bei
einbrechender Dunkelheit fand man das Kind
schlafendauf einer in halsbrecherischerHöhe
vorragenden bewachsenen Felsplatte , etwa vier¬
zig Meter unterhalb des Ädlernestes. Das
Kind war, abgesehen von einigen Schrammen
am Kopfe, unbeschädigt. Cs erzählte, daß ein
großer Vogel gekommensei, der es am Kleid
gepackt und davongetragen hätte. Man ver
mutet, daß der Adler nicht genug Kraft besaß,
um das Kind bis hinauf zu tragen, und daß
er es aus diesem Grunde auf der Felsplatte
abgesetzt habe; hätte er das Kind bis ins Nest
gebracht, wo seine Jungen auf ihn warteten,
o wäre die Kleine ohne Zweifel getötet wor¬

den. Das Kind wog achtzehn Kilogramm.

Die Märchen
vom verschwundene« Floh.

Von
Bruno Manuel.

NachdemoberflächlicheBeurteiler uns den
Glauben eingeblasenhatten, daß die Flöhe aus-
gestorben feien, darf eine Richtigstellung nicht
unterbleiben. Es gibt noch Flühe! Nicht, daß
her Verfasserselber welche hätte . Er ist aber
M Besitz einer beglaubigten Nachricht. Fest
fteht also, daß zahlreiche Flöhe sich ihres Da¬
seins freuen. Nicht mehr ganz soviel wie
lruher. Doch auch die vorhandenen düsten
oezcheidenen Anforderungen genügen.

Das Gerücht von der hereingebrochenen
Flohpesthat sich nicht bewahrheitet. Sollte sie
ME ich hereingeürochensein, dann haben viele
Flohe sie glücklich überstanden. Es ist nicht ein-
Wehen. weshalb der Floh, Ueberträger der
-best auf den Menschen, plötzlich selber daran
zugrunde gehen sollte.
. u:ure Autorität in dieser Beziehung führt

Wenigeriwerdender Flöhe auf klimatische
-Euuude zurück. Ihnen ist also unser Wetter
A Mecht. Da es auch in Italien nachweislich
EstiZ Flöhe gibt, scheinensie sich nach Afrika
L̂ MN ^VSen zu haben. Es schließt nicht aus,

emes Tages reumütig in den Schoß der
,7*?pus!hen Völker zurückkehren. Eine andere

Kapazität behauptet, Floheier be-
öu ihrer Entwicklung einen gewissen

Mn Feuchtigkeit. Unsere Witterung be-
in -äM^ r Hoffnung , daß wir bald wieder

ztK Besitz von recht viel Flöhen kommen,
um der Menschenfloh, auch der Hunde¬

rt . - noch- Die Hunde kratzen sich keines-
tgtŝ Mvß aus alter Gewohnheit. Sie werden
boi nNzM gestochen. Erwähnte Kapazität Le-
,strähn? daß der Hundefloh sich gar nicht
El "^ ' gelegentlich auch Menschenzu beehren.
eiaen°? ^ M Tierfreunde haben es am

Aeibe erfahren. Demnach füllt der
vundesloh eine spürbare Lücke aus.
ne» Ans hat das Märchen vom allgemei-
fübia" " A-̂ ben zu übereilten Entschlüssen ge¬
klaubt- wissenschaftlich-zoologische Anstalt
Lu dringenden Bedürfnis Rechnung

"gen, wenn sie für jeden gut erhaltenen

Floh den Liebhaberpreis von zehn Mark aus¬
schrieb. Besagtes Institut hat seine vorschnelle
Bereitwilligkeit zu büßen. Es befindet sich
bereits in Zahlungsschwierigkeiten.

Auch das Reichsgesundheitsamt hat von
glücklichenBesitzern wiederholt Flöhe gesandt
bekommen. Um übertriebene Hoffnungen im
Keime zu ersticken: sie wurden nicht bezahlt.
Sie wurden von kundiger Hand rücksichtslos in
ein besseres Jenseits befördert. Woraus für
den objektiven Betrachter zur Genüge hervor¬
geht. daß Flöhe noch lange keine Wertgegen-
stände sind. Sonst hätte sich das Haus Roth¬
schild jetzt freuen können. Dort besitzt man die
größt« Flohsammlung der Welt.

Der Vollständigkeithalber sei angefügt: es
gibt auch eine "Sammlung von Flohfalten. Der
Verfasser hat Photographien gesehen. Er ist.
gesonnen, sie wahrhaft inquisitorischzu nennen.

Nachdem kein Zweifel besteht, daß es Flöhe
gibt, wage ich zu behaupten, daß es sogar eine
Menge gibt. Andernfalls müßte der Direktor
eines Flohzirkus in Brünn jetzt Selbstmord be¬
gehen. Ihm sind durch mangelnde Obhut die
meisten Tiere abhanden gekommen. Die Abend¬
vorstellung mußte abgesagt werden. Obwohl
sich unter den entflohenen Flöhen zwei aus¬
gesprochene Stars befanden, glaubt der Direktor
vollgültigen Ersatz zu bekommen. Schon im
Umkreis seines Wohnwagens gedenkt er den
Bedarf zu decken. Unter seinem künftigen
Ensemble werden auch einige sein, die das Zeug
zu Primadonnen haben.

Wäre der Direktor so zuverlässig, wenn es
eine Flohpestgäbe?

Was übrigens die Verpflegung von Zivkus-
flöhen anbetrifft, so ist das Direktoren-Ehepaar
in aufopfernder Weife darum bemüht. Es läßt
seine Künstler am nackten Arm ungestört Mahl¬
zeit halten.

Für uns bleibt jedenfalls die zuversichtliche
Gewißheit, daß der totgesagte Floh lebt. Wir
haben auch keine Veranlassung, um seine Zu¬
kunft besorgt zu sein. Nichts spricht dafür, daß
künftigen Geschlechtern der Genuß erspart
bleibt.. Im Gegenteil: wenn die Flöhe erst
merken, daß Afrika viel zu dünn bevölkert ist,
werden sie sich mit erhöhter Leidenschaft auf
Europa werfen.

Trompetenspiel rechtfertigt Mordversuch.
Ein originelles Urteil fällte dieser Tage der

Neuyorker  Polizeirichter William Dodge.
Es wurde ihm ein älterer Herr aus der Haft
vorgeführt, der unter der Anklage stand, auf
einen jungen Mann, der am Fenster der gegen¬
überliegenden Wohnung sich auf der Trompete
geübt hatte, mehrere Schüsse abgegeben zu haben.
Der Angeklagte verantwortete sich damit, daß
er Schriftsteller sei und seit mehreren Monaten
keine ruhige Sekunde wegen des Trompeten¬
spiels seines Gegenübers gehabt hätte. So oft
er sich an den Schreibtisch setzte, um zu arbeiten,
erschien der junge Mann mit der Trompete am

Fenster und schmetterte seine wilden Weisen los.
ZahlreicheZeugen bestätigten, daß der alte Herr
wiederholt den Trompetenspieler aufforderte,
entweder aufzuhören oder das Fenster zu schlier
ßen. In seiner letzten Verzweiflung soll dann
der Schriftstellerden Revolver gezogen und mehr
rere Schüsse abgegeben haben, die aber niemanr
den trafen. Der Richter sprach den schießenden
Schriftsteller mit der Begründung frei, daß er
mit seiner Tat „die ganze Umgebung zu Dank
verpflichtethabe".

Die verbotene Guillotine.
In einem Pariser  Vergnügungslokal trat

bis jetzt ein Zauberkünstler auf, der den Parisern
etwas bisher noch nie Dagewesenes verführte.
Abend für Abend ließ er sich nämlich nach allen
Regeln der Kunst — guillotinieren. Auf der
Bühne stand die furchtbare Enthauptungs¬
maschine, von deren tadelloser Konstruktion sich
jedermann überzeugen konnte; und vor einem
dichtgefülltenZuschauerraum legte der Zauber¬
künstler Abend für Abend seinen Kopf auf das
Brett der Maschine, im Saal wurde es mäuschen¬
still vor Erregung — und dann sauste das Fall¬
beil hinunter. Schon glaubte das sensations¬
lüsterne Publikum den Kopf des kühnen Mannes
rollen zu sehen— aber zum allgemeinen Erstau¬
nen lag er unversehrt, verbindlich lächelnd unter
dem grauenvollen Stahl . Der Trick war ver¬
blüffend: er bewirkte, daß die Pariser in Scharen
in das Lokal strömten. Der Polizei gefiel er
allerdings weniger: sie fand, daß eine derartige
Vorführung verrohend wirke, und verbot dem
Zauberkünstler das weitere Auftreten. Und nun
streiten die Pariser darüber, ob diese Maßnahme
richtig war oder nicht.

lleberfüllte Krankenhäuser.
Die Pariser  Krankenhäuser sind mit zahl¬

reichen älteren Männern und Frauen überfüllt,
die infolge der Hitzekatastropheauf der Straße
zusammengebrochen sind.

Wirbelsturm-Katastrophe.
Durch Wirbelsturm wurden in Slowenien

zahlreiche Dörfer zerstört.
Neue Inseln.

Die sowjetrussische Nordlandexpedition ent¬
deckte 75 Grad 48 Minuten nördlicher Breite
und 81 Grad 2V Minuten östlicherLänge meh¬
rere bisher unbekannte Inseln.

Blitz in der Moschee.
Bei Pitsch (Südslavien ) schlug der Blitz in

eine Moschee ein. Drei Geistliche und vier wei¬
tere Personen wurden getötet.

volkswirtschnft.
Aus der Feuerversicherung. Nach Mitteilung

der Verbandes öffentlicher Feuerversicherunĝ. ,
anstalten war die Zahl der Schadensfälle int"
Juli ü. I . mit 6888 Schäden größer als im -
gleichen Monat des Vorjahres (6490). Die Lei¬
stungen der öffentlichen Feueroersicherungs-
anstalten für Brandschädenhaben sich von 6,6
Millionen Mark im Juni auf 7,8 Millionen
Mark im Juli erhöht. Im laufenden Jahre
wurden bis Ende Juli insgesamt 51,7 Millionen
Mark bezahlt sin der Vergleichszeit des Vor.
jahres 58,7 Millionen Mark).

Ueber LL00 000000 Menschen auf der LveLt.
Das statistische Amt des Völkerbundes ver¬

öffentlichtsoeben recht interessante Zahlen über
die Entwicklung der Bevölkerung unserer Erde
vom Jahre 1981/32. Die Gesamtzahlder die Erde
bewohnenden Menschen beträgt 2 212 800 000
und weist gegen das Vorjahr eine Zunahme
um 20 Millionen auf.

An der Spitze steht Asien mit 1103 000 000
Menschen (ff- 11 Millionen gegen 1931) ; es
folgen Nord- und Südamerika mit 452 Millio¬
nen (ff- 4 Millionen), Europa mit 506 Mil¬
lionen (ff- 8 Millionen), Afrika mit 142 Mil¬
lionen (— 2 Millionen) und Ozeanien mit 9,8
Millionen.

Afrika ist somit der einzige Weltteil , der

einen Bevölkerungsrückgangzu verzeichnen hat.
Unter den Ländern Europas marschiertRuß¬

land mit 127 Millionen, bei einem Gewinn von
3 Millionen im letzten Jahre , an erster Stelle.
Deutschland  hat mit 64 Millionen Men¬
schen weder eine Zu- noch Abnahme zu ver¬
zeichnen, ebenso wie England mit 46 Millionen.
Dagegen haben Polen und Spanien je eine
Million gewonnen und zählen jetzt 32 bzw. 24
Millionen Einwohner. Entgegen allen tradi¬
tionellen Behauptungen hat Frankreich eine
Zunahme um 640 000 auf 42 Millionen Seelen
auszuweisen, während Italien erstmalig eine
Verminderung seiner Bevölkerung um 400 000

Menschenregistriert.

Billig , praktisch sicher ist dieser neue Rettungsapparat aus Feuersgefahr.

»

Hebungen mit dem neuen Rettungsgerät „Servator " das nur aus Seilzügen, einem Halte¬
griff und einem starken Gürtel besteht und infolge seiner sinnreichenAnordnung ein sicheres
Herabgleiten aus dem Fenster des gefährdeten Gebäudes zur Erde ermöglicht. Die Versuche
zeigten, daß mit dem Gerät, daß ohne Schwierigkeiten im Ernstfall an jedem Fenster be¬
festigt werden kann, sich zehn Personen hintereinander in der kurzen Spanne non zwölf

Minuten retten können.
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Folgender Aufruf geht uns zu:
Die gewaltige Wirtschatfskrise wird zu einem

Eeneralsturm gegen die Arbeiterbewegung aus¬
genutzt . Mit in erster Linie richtet sich dieser
Kampf gegen die Konsumgenossenschaften . Die
Konsumgenossenschaften stellen ein Stück sozialer
Gemeinschaft dar . Der Schutz der Konsum¬
genossenschaften ist um so notwendiger , als diese
ihren Mitgliedern nicht nur gute Waren zu
gerechten Preisen liefern , sondern ihren Arbei¬
tern und Mitgliedern auch vorbildliche und
bahnbrechende soziale Einrichtungen zur Ver¬
fügung stellen.

Selbstverständlich hat die furchtbare Arbeits¬
losigkeit auf die Umsätze der Konsumgenossen¬
schaften ähnliche nachteilige Wirkungen aus-
geübt,wie auf die Umsätze des privaten Einzel¬
handels und der Warenhäuser . So wie unter
diesen Umständen die privatwirtschaftlichen
Unternehmungen ihre Umsatzschmälerung durch
eine erhöhte Propaganda auszugleichen ver¬

suchen, muh auch die Werbetätigkeit für die
Konsumgenossenschaften gesteigert werden.

Die Unterzeichneten gewerkschaftlichen Spit¬
zenverbände , die mit den Konsumgenossenschaf¬
ten freundschaftlich verbunden sind, fordern die
Gewerkschafts Mitglieder auf . ihre Hauswirt¬
schaften der organisierten Bedarfsdeckungswiri-
schaft einzugliedern und ihren Bedarf an Le¬
bensmitteln , Haushaltungsgegenständen und
Bekleidung in den Verteilungsstellen der Kon¬
sumgenossenschaften des Zentralverbandes deut¬
scher Konsumvereine zu decken. — Jeder Ge¬
werkschafter soll Mitglied einer Konsumgenos¬
senschaft sein . Der Eintritt in die Konsum¬
genossenschaften ist mit Kosten nicht verbunden.
Die Aufnahme neuer Mitglieder erfolgt in allen
Verteilungsstellen der Konsumgenossenschaften.

Allgemeiner Deutscher ^Gewerkschafts -Bund.
Allgemeiner
Allgemeiner

reier Angestellten -Bund.
utscher Beamten -Bund.

IW Jahre Seesavrtt-
Mae Evsleih.

Die staatliche Seefahrtfchule in Elsfleth
konnte am Sonnabend ihren 100. Geburtstag
feiern : denn am 20. August 1832 wurde in den
„Oldenburgifchen Anzeigen " bekannt gemacht,
dah in Elsfleth die Navigationsschule des Am-
fes mit Genehmigung und Unterstützung des
Erohherzogs eröffnet sei. Dieser Tag wurde
durch den Verein der Freunde der Seefahrt-
schule festlich begangen , wobei es selbstverständ¬
lich war . dah die Bevölkerung Elsfleths mit-
fererte , da sie weih , wie eng Stadt und Schule
miteinander verwachsen sind. Das kleine , ganz
in Bäume untertauchende Städtchen , das so
eben an den Deich hingelagert ist. war daher
überall festlich geschmückt. Am Vorabend der
eigentlichen Feier wurde ein Kommers abgehal¬
ten , bei dem sich die enge Verbundenheit von
Stadt und Schule zeigte und sich erwies , dah
Elsfleth auch heute noch eine „Seestadt " ist, da
nicht weniger als 220 seemännische Haushal¬
tungen hier vorhanden sind. Die Ansprachen
des Kommerses — es sprachen u. a . Amts¬
hauptmann W i l l m s , Bürgermeister Ehlers.
Staatsrat Ahlhorn.  Rektor Schwarting
vom Verein der Freunde der Schule — waren
z. T . durchzogen von der Sorge um die Weiter¬
existenz der Schule wegen der besonderen Not¬
lage der deutschen Handelsschiffahrt im Rahmen
der allgemeinen Krise . Bürgermeister Ehlers
hob dabei die Bedeutung der Schule für die
Stadt hervor , deren wirtschaftliche Grundlage
weggezogen werde , wenn die Schule eingehe,
deshalb waren die Erklärungen des Staats¬
ministers Spangemacher  in der Jahrhun¬
dertfeier in der Seefahrtschule selbst von beson¬
derer Bedeutung für die Schule , wie für Els-
fseth . , Der Minister erklärte , dah das Staats-
Ministerium es als seine heilige Pflicht be-
Mchte , dieses Stück seemännischer Tradition in
Oldenburg über die Fährnisse der Zeit hinweg¬
zuretten.

Die Jubiläumsfeier fand in einem festlich
geschmückten Raume der Schule statt , wo vor
allem die Blumenarrangements der Dampf¬
schiffahrtsgesellschaft „Hansa " und des „Nord¬
deutschen Lloyd " auffielen . Der Direktor der
Schule konnte als Gäste der Feier u. a. be¬
glichen : Staatsminister Spangemacher.
Oberregierungsrat Fischer  und Oberschulrat
Rabe  von der oldenburgifchen Regierung.
Kapitän z. S . Menche als Vertreter des
Reichswehrministers , der Reichsmarineleitung.
Oberregierungsrat Hummel  vom Reichsver¬
kehrsministerium . Vertreter der Freien Hanse¬
städte Hamburg und Bremen , die Präsidenten
der oldenburgifchen Handelskammer und Land¬
wirtschaftskammer . Vertreter der Reedereien,
des Norddeutschen Lloyd , der Hapag . der
Neptun -Linie , der Woermann -Linie . der Hansa-
Linie , außerdem Vertreter des Verbandes
Deutscher Schiffskapitäne und -Offiziere , schliess¬
lich eine Reihe früherer Schüler der Schule,
darunter Jubilars von über 80 Jahre.

Die Festrede hielt Direktor Müller.  Er
gab ein« Darstellung vom Werden und Aufbau
der Schule , wobei er kurz die Geschichte der
oldenburgifchen Schiffahrt streifte , die eine
wechselvolle Geschichte hinter sich habe und nicht
ständig in Blüte gestanden habe . Die Blüte des
oldenburgifchen Reedereiwesens und des Schiff¬
baues brachte , soweit Elsfleth hier in Frage
kommt , der R «dner in Verbindung mit dem
Schmuggler unwesen während der
Kontinentalsperre,  das nicht nur den
alten Wikingergeist in Elsfleth wieder habe
wach werden lassen , sondern auch grdhe Geld¬
mittel in Händen Elsslether Kaufleüte ver¬
einigte . Die technischen Fortschritte im Schiff¬
bau . die Eröhe der Schiffe und die steigenden
Werte der Ladung machten es dann immer er¬
forderlicher . dah dis Schiffskapitäne und Offi¬
ziers eine fachmännische Vorbildung exakterer
Art genossen . Diesem Zwang ist dann die
Gründung der Elsslether Schule entsprungen.
Sie bestand 24 Jahre unter ihrem ersten Lei¬
ter Dr . Suhr als Amtsschule . Suhr hatte schwer
mit der mangelnden Vorbildung seiner Schüler
zu kämpfen und errichtete eine Nebenschule , die
di « Vorläuferin der heutigen Realschule in
Elsfleth ist. Ab 1856 besteht die Schule als
Erohherzogliche Schule , also als Staatsschule.
Der nächst« Leiter ist von Freeden.  dem es
gelang , den Ruf der Schule zu begründen weit
über Oldenburg und die Unterweser hinaus.
1856 übernahm von Freeden die Leitung der

Seewarte in Hamburg . Unter ihm noch erfolgte
di« Teilung der bisher einzigen Klasse in eine
Klasse für Untersteuerleute und eine für Ober¬
steuerleute . Unter seinem Nachfolger , der der
Schule 43 Jahre Vorstand , erfolgt die Heran¬
ziehung wissenschaftlich vorgebildeter Lehrer
neben den ehemaligen Seeoffizieren , weiter die
Anwendung der vom Reich durchgeführten Prü¬
fungsbestimmungen . Dem jetzigen Leiter Dr.
Möller lag es ob , Bordfunkerlehrgänge einzu¬
richten . Der heutige Leiter , der fast 25 Jahre
die Leitung der Schule hat und bald in Pen¬
sion qehen wird , gab zum Schluh der Hoffnung
Ausdruck , dah die Schule , die noch nichts von
ihrem guten Ruf eingebüht habe , die Notzeit
überdauern werde . Die Bedeutung der Schule
könne gehoben werden , wenn man ihr neue Ge¬
biete erschliche, wie das zum Teil schon der
Fall sei bei der Aeronautik , auf deren Gebiet
bekanntlich Professor Jmmler als anerkannte
Kapazität gilt.

Nach dem Direktor sprach zunächst Staats¬
minister Spangemacher. — Der Vertreter
des Reichswehrministeriums und der Reichs¬

marin « hob die Bedeutung des Zusammenwir¬
kens von Offizieren der Kriegs - und der Han¬
delsmarine hervor . — Oberregierungsrat
Hummel  vom Reichsverkehrsminifterium , der
ebenso wie die beiden Direktoren der Seefahrt-
schulen Hamburg und Bremen Lehrer an der
Elsslether Schule gewesen ist , hob die Leistun¬
gen der Schule auf dem nautischen Gebier her¬
vor . Die Vertreter Hamburgs und Bremens
betonten schon in ähnlicher Weise wie die Ver¬
treter der Reedereien der Hansestädte , wieviele
tüchtige Offiziere und Kapitäne aus der Els-
flether Schule hervorgegangen seien , die nicht
nur auf den Schiffen , sondern z. T . auch im
Staatsdienst oder in der Hafenverwaltun « ihren
Mann stünden . Für die oldenburgische Han¬
delskammer sprach Präsident Hoyer . — Das
Staatsministerium hat der Schule 500 RM„
die Handelskammer 300 RM . für notwendige
Anschaffungen zum Jubiläum überreicht . Die
Reedereien und einige Private schenkten der
Schule Bilder zur Ausschmückung der Schule.

Nach der offiziellen Feier fand ein Festessen
im „Großherzog von Oldenburg " statt , bei dem
einige Ansprachen gehalten wurden , die mehr
die persönlichen Beziehungen zwischen Elsfl «th
und seinen Seefahrtschülern betrafen.

Aus VMMrrgen.
Gemeinde Blexen . Letzte General¬

versammlung.  Am Sonnabend fand hier
bei Borchers in Rahden die letzte der vielen
Generalversammlungen der in Liquidation be¬
findlichen landwirtschaftlichen Bezugsgenossen¬
schaft statt . Leider hatte Herr W . Mengers ven
Schlußakt der Genossenschaft , dessen Aufsichts¬
ratsvorsitzender er immer war , nicht mit erleben
dürfen : zu seinem Gedenken erhoben sich die
Mitglieder von den Plätzen . Don den 91 „leid¬
tragenden " Genossen waren 15 anwesend . Nach¬
dem man sich mit den Leiden Liquidatoren ge¬
einigt hatte , und zwar erhielten sie für die
Abwicklung der Liquidation 2000 RM ., wurde
die Schlußbilanz genehmigt . Es blieben rund
1500 RM . zur Verteilung über , so daß jeder
Genosse 16 RM . zurück bekommt . Die Zustel¬
lung erfolgt dieser Tage . Die Geschäftsbücher
der gewesenen Genossenschaft werden in den

Geschäftsräumen der Vlexer Dampfziegelei auf-
bewahrt.

Schweewarden . Schwerer Sturz mit
vem Motorrade.  Beim Ausweichen einiger
Radfahrer stürzte hier in der Nacht zum Montag
ein Nordenhamer Motorradfahrer . Ein auf dem
Soziussitz mitfahrendes junges Mädchen zog sich
erhebliche Verletzungen an der Kniescheibe zu
und wurde in das Nordenhamer Krankenhaus
eingeliefert , während der Fahrer selbst nur Ver¬
letzungen geringerer Art am Arm davontrug.

Burhave . Ist das Jugenderziehung?
Ein Leser schreibt uns : Ein Lehrer aus der Um¬
gegend betrachtet es als seine Aufgabe , den Kin¬
dern das „Heil "-Rufen beizubringen , wenn je¬
mand am Schulplatz vorbeifährt . Es liegt auf
der Hand , daß sich die Passanten dadurch an¬
geödet fühlen und die Meinungen über diese
Art der Jugenderziehung auseinandergehen.

Seefeld . Mittelmäßige Ernte.  Durch
-das günstige Augustwetter ist die Roggen - und
Schwarzhaferernte auf den Hochmooren schnell
beendet worden . Gegenüber den letzten Jah¬
ren , wo das Getreide oft wochenlang draußen
stand und schwarz wurde , ist dieses Jahr gün¬
stiger . Lohndrescher dreschen gleich alles ab.
Die Erträge sind allerdings nur mittelmäßig.
Auch die Ettgrünernte ist in vollem Gange.
Bei dem sonnigen Wetter geht es damit schnell
und wäre es wünschenswert , daß das Wetter
anhält , damit die jungen Zellen im Hocken ab-
sterben können , wodurch die Brandgefahr ver¬
ringert wird.

Seefeld . Würdige Vertreter ihres
Stammes.  Uns wird geschrieben : Bei den
Nazis besteht der Grundsatz : „Was sonst nichts
mehr taugt auf Erden , das kann noch Nazi
werden ." Erst kürzlich wurde ein SS .-Mann
aus unserer braunen Hochburg verhaftet , der
des Viehdiebstahls überführt wurde . Ein der
SA . ungehöriger Bankangestellter wurde vor
kurzem wegen Unterschlagung zu einer Frei¬
heitsstrafe verurteilt und hat dieser außerdem
einen hiesigen Handwerker um einen größeren
Betrag geschädigt . Derselbe Mann trägt auch
heute noch die SA .-llniform , um für feine und
die „Idee " Adolf Hitlers zu werben . Es fragt
sich nur , wie lange man sich noch von solchen
Leuten „werben " läßt.

vcr krcl acs Herrn vlmnelmsnn
(Nachdruck verboten .)

61. lleberall eine Panik verursachend , flog
der Schneeball weiter , bis er schließlich an eine
Biegung des Flusses kam und auf die Kante
sprang . Dort prallte er gegen einen Baum in
Stücke : der Bahnfeger und die Schokoladsn-
milchfrau purzelten links und rechts in den
Schnee , indem Herr Pimpelmann , gleichsam als
wenn er dankbar für seine Befreiung gewesen
wäre , den Baum herzinniglich umarmte.

64. Einen Augenblick sah Herr Pimpelmann
seinem flüchtenden Vierfüßler nach. Dann , zur
Besinnung kommend , eilte er zum Nachbar
Kraus und bat : „Ach, leihen Sie mir , bitte,
eben Ihr Motorradi " Der Nachbar gab es
ihm , und bald fuhr Herr Pimpelmann mit
großem Geknall seinem Esel nach.

62. Dann stolperte er den Fluß entlang nach
Hause . . . Den Wagen würde er schon durch
den Heinrich abholen lassen . . . Eiskalte
Strahlen troffen an seinem Rückgrat hinunter
. . . Welch ' Glück, daß er zu Hause noch eine
gute , sorgsame Frau hatte , die ihn behaglich
in Decken einpackte
vertreiben , sagte sie.

um den Schnupfen zu

65. Leider konnte er fick nicht ganz gut mit
einem Motorrad zurechtfinoen , er hatte nur so
einige Male zum Spaß darauf gefahren . Er
schwenkte bald nach links , bald nach rechts , bis
er einen Milchbauer , der an einem Joch zwei
schwere Milchkannen trug , einholte.

63. D«r Esel , der mit dem Wagen noch im¬
mer auf der Anhöhe des Hügels stand , wurde
vom Heinrich abgeholt , und damit war dis
Sache erledigt . Ein paar Monate ging alles
gut , aber als Herr Prmpelmann eines Mor¬
gens den Esel wieder anspannen wollte , kam
ein Auto in rasender Fahrt vorübergesaust und
Grauchen rannte vor Schrecken davon.

66. Tut ! Tut ! Pepp -pepp ! machte Herr
Pimpelmann , aber der Milchbauer dachte
augenscheinlich : „Der Weg ist breit genug ",
und ging ruhig seines Weges . Bums ! da fuhr
der Motor vorüber und der Milchbauer emp¬
fing einen so kräftigen Stotz gegen das Ende
seines Joches , daß er sich während fünf Mi¬
nuten wie ein Schwungrad herumdrehte.
Milch war auf einmal gebuttert!
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Herzliches Willkommen entgegen. Der rührige
Oberschützenmeister. Schützenbruder Hermann
Bahn der mit seinem Schießausschuß alle Hände
voll zu tun hatte, allen Wünschen gerecht zu
werden, rief sodann die Jungschütz-en zusammen
um aus ihrer Mitte den neuen König zu krö¬
nen Mit herzlichen Worten der Anerkennung
an die Jungschützen. dak auch sie ihre Feuer
taufe bestanden und dem Verein auch
den Krisenzeiten die Treue gehalten hätten
krönte er den Jungschützen Willi Lüttgens, den
Sohn des bewährten Hauptmanns des Vereins,
unter Ueberreichungder Bereinskette und eines
Ehrengeschenkes zum Jungschützenkönig. Adju¬
tanten und Ritter des Junaschützenkönigswur¬
den durch die nächstbesten Schießleistungen Os¬
kar Hayungs und Christian Bark. Der Ehren¬
präsident Berend Graßhorn erfreute die Teil¬
nehmer durch einige humorvolle Dönchens aus
Urgroßmutters Zeiten und von Festefeiern der
Schützen mit ihren Angehörigen seit Bestehen
der Fadestädte und des Heppenser Wehrver¬
eins. des jetzigen Wilhelmshavener Schützen
vereins e. V. In bester Stimmung bei musika¬
lischer Unterhaltung des Musikmeisters Padeken
verliefen die Stunden viel zu schnell. — Er¬
gebnis des Kampfes um die Damenwander-
kette: 1- Otto Schwengel insgesamt 317 Ringe
2. Heinrich Roll 316 Ringe. 3. Johannes
Schwengel309 Ringe. 4. Hermann Bahn 299
Ringe. 8. Walter Abels 280 Ringe. 6. Wilhelm
Kraul 278 Ringe. 7. Hermann Schwengel 264

Hebung des Hafenwasserstandes.
Am morgigen Donnerstag wird der Hafen¬

wasserstand wegen Eindockens auf vlus 4 Meter
gehoben und nach beendigtem Einsacken wieder
aus 3.76 Meter normal gesenkt.

Varel.
Eine interessante Feststellung. Der Straßen-

wärter der Chaussee Blauhand—Varel machte
sich die Mühe und zählte an einem Tage von
morgens6 lHr bis abends 8 Uhr die Fahrzeuge,
welche die Chaussee benutzten. Er stellte sest,
dag in dieser Zeit 242 Autos. 61 Motorräder
und 104 Pferdegespanne die Straße passierten.
Hierbei erlitt der Straßenwärter noch beinahe
einen Unfall. Ein durchkommendesAuto hatte
ein anderes in Schlepp. Auf ein gegebenes
Haltesignalbremste der Hintere Wagen plötzlich
stark ab. Dadurch brach der Befestigungsbolzen
und die Trosse mit dem daran befindlichen Bol¬
zen sauste dem Wärter haarscharf an den Ohren
vorbei. Glücklicherweise kam dieser mit dem
Schrecken davon.

Schweinemarkt. Dem gestrigen Markt waren
147 Tiere zugeführt. Der Handel war aus¬
nahmsweise sehr flau, so daß der Markt nicht
geräumt wurde. An Preisen wurden erzielt
für fünf bis sechs Wochen alte Ferkel 8 bis
7 RM.. für acht Wochen alte Ferkel 9 bis
11 RM.

Gewitterschäden. Bei dem am Sonntag über
die hiesige Gegend niedergegangenen Gewitter
richtete der Blitz im beachbarten Winkelsheide
an zwei Stellen erheblichen Schaden an. Zwei
hinter dem Wohnhaus« des Einwohners Sch.
stehende Ljndenbäume wurden zuerst vom Plitz
getroffenUnd vollkommenentrindet —-Der Dölitz
sprang dann auf die zum Wohnhaus führende
elektrische Leitung über und zerstörte diese voll¬
kommen. Die im Haus verlegte Leitung wurde
von den Wänder abgerissenund überall , wo sie
befestigt war, riß der Blitz große Flächen
Mauerputzmit herunter so daß die Bewohner
nachher Schubkarrenweise den Schutt heraus¬
fahren mutzten. Das Wohnhaus war voller
Schwefeldunst, doch kamen die Bewohner mit
dem Schrecken davon. Im gegenüberliegenden
Hause des Hengfthalters F. zerstörte der Blitz
ebenfalls die Lichtleitung sowie die Telefon-
leitung. Hier ist der Schaden allerdings nicht
so groß und kamen die Bewohner ebenfalls mit
dem Schrecken davon.

Obenstrohe. Pokal - Wettboßeln.  Der
Klootschießer- und Boßelverein Obenstrohe ver¬
anstaltete am Sonntag ein Vereinswerfen im
Boßeln, wobei der vom Vereinswirt E. Haß¬
mann gestiftete Pokal den Siegerpreis dar¬
stellte. Die Anteilnahme am Werfen war eine!
sehr lebhafte. Jeder Werfer hatte sechs Wurf
zu leisten. Es stellte sich heraus , daß nicht

Rlmftudien:
VaS Testament

des Cornelius Gulden.
l.

Achtung! Aufnahmen im Westen Berlins.
Kurfürstendamm. Menschenauflauf. De- , Aufnahme- und Tonfilmapparatur . Schon setzt

monstration? Nein, so etwas sieht anders aus . --
Verkehrsregelnde Schupos lächeln geheimnis¬
voll. Ich versuche kraft meiner Ellbogen zum
Ausgangspunkt der Ansammlung zu gelangen.

Mühsam arbeite ich mich vorwärts . Vor, hin¬
ter, neben mir schminken und pudern sich junge
Mädchen. Männer setzen ihre Kravatten und
Hüte zurecht. Was ist los? Und schon befinde
ich mich vor dem Kameramann Willi Gold¬
berger, der mir erklärt, daß hier Außenaufnah¬
men des Jtala -Films der Metztro „Das Test a-
ment des Cornelius Gulden"  gedreht
werden.

In einen mit Komparsen besetzten Autobus
steigt die Hauptdarstellerin, Magda Schneider,
ein. Der Chefoperateur will zu kurbeln begin¬
nen. Eben gibt noch der RegisseurE W. Emo
eine kurze Erklärung, sieht ins Drehbuch und
liest: „Es ist ein sonniger Tag." Er blickt
grollend gen Himmel . . . Wolken, Wolken,
graue Wolken, hinter denen die Sonne verschwin¬
det. „Abbrechen!" ruft Emo. Alles steht still.
Mit traurigem Blick suchen die herumstehenden
kleinen Mädchen die Sonne ; sie ist verschwun¬
den. Mit ihr der Traum , endlich einmal auf
der Leinwand zu erscheinen, wenn auch noch
nicht als Star.

„Können Sie denn nicht ohne Sonne dre¬
hen?" frage ich ahnungslos den Regisseur. Ge¬
reizt poltert er los : „Ich könne die Autobus¬
szene auch ohne Autobus drehen und statt dessen
eine gelbe Pferdepostkutsche hinstellen lassen."

Er läßt die verschwundeneSonne nicht aus
den Augen, jetzt teilen sich die Wolken, der
Augenblick scheint günstig.

„Aufnahme!" — schreit der Regisseur E. W.
Emo. Alles eilt an seinen Platz. Der Motor
der wunderbaren dunkelblauen Limousine, in
welcher der Hauptdarsteller, Georg Alexander,
seine Partnerin im Autobus verfolgen soll,
fängt an zu singen. Die Begleitmusik liefern

die Hauptdarstellerin wieder ihren Fuß auf den
Autobus . . . schon machen sich tausend kleine
Mädchenwieder schön und schon schrillt des Re¬
gisseurs Signal : „Abbrechen!"

Alles sucht am Himmel die Sonne, während
Vorbeigehendefragen, ob „Do. X" sichtbar sei.
Die Sonne kommt wieder . , . die Sonne geht
wieder . . . Fünfmal wird der Motor der
dunkelblauen Limousine angelassen, fünfmal
werden die Komparsen an ihre richtigen Stel¬
len verteilt, fünfmal besteigt die Hauptdarstel¬
lerin den Autobus, fünfmal ruft der Regisseur
E. W. Emo „Aufnahme" und fünfmal läßt er
nach wenigen Minuten abbrechen. Alles wird
ungeduldig.

Der Regisseur sieht wieder ins Drehbuch.
Ich höre ihn vor sich hinmurmeln : „Es ist ein
sonniger Tag." Wieder springt er auf : An¬
fängen! Er befiehlt größte Eile, um die
Chance der aus den Wolken hervortretenden
Sonne auszunutzen. Und wieder, als der Auto¬
bus den Star aufnehmen soll, läßt die Sonne
Regisseur, Schauspieler und Szene im Stich. Ich
wartete nur noch einen Augenblick. Bewun¬
dernd schien mir die Geduld der Umherstehen¬
den; sie wichen nicht von ihren Plätzen. Die
Möglichkeit, im Film zu erscheinen, war ihnen
das von der Sonne getriebene Spiel schon wert.

Ich fragte nur noch den Regisseur, was er
jetzt zu tun gedenke. „Auf die Sonne warten",
gab er zornentbrannt zurück.

Und wenn er nicht gestorben ist, dann
wartet er noch heute . . .

Seit jener Zeit soll er den Entschluß gefaßt
haben, nur noch Manuskripte zu verfilmen, in
welchen garantiert schlechtes Wetter vorkommt.
Eine moderne Pythia soll ihm indes aus seinen
Handlinien gedeutet haben, daß in solchen Fäl¬
len beim schönsten Wetter und Hundstagshitzs
die Sonne am Himmel stehen wird. S.

immer die jungen, sondern sehr oft die alten
Werfer die besten sind. Eines der ältesten
aktiven Vereinsmitglieder konnte den Pokal ge¬
winnen. Die drei besten waren: 1. W. Tim-
mermann mit 648 Meter , 2. Aug. Hörmann
mit 616 Meter und 3. E. Hatzmann mit 896
Meter . Nach dem Werfen wurden in einer
Mitgliederversammlung vier neue Mitglieder
ausgenommen. Die vier Werfer, die der Ver¬
ein zu dem am Sonntag ftattfindenden Wett¬
kampf llnterverband Waterkant gegen den
Unterverband FriesischeWehde zu stellen hat,
wurden ausgewählt. Außerdem wurde Le¬
chlossen, sich an dem am 25. September in
Steinhaufen stattfindenden Kreisfest zahlreich
zu beteiligen.

Aus Stedingen.
Stedinger Stimmungsbild.

„Es muß anders werden!" Mit diesem
Schlagwort begeisterten sich vor den letzten
Wahlen die Anhänger Hitlers. Nun ist es
zwar anders geworden, aber so ganz ander
wie man es sich ausgemalt hatte. Machten schon
die Herren Landwirte ein recht langes Gesicht,
wie ihnen in Berne erklärt wurde, daß auch
die neue Regierung nicht imstande sei, ohne
Steuern den Staat führen zu können, so herrscht
etzt geradezu eine Empörung über die Einfüh

rung der Schlachtsteuer, wie die Eingabe des
Landbundes Oldenburg-Bremen an die olden-
burgische Regierung beweist. Darin wird statt
der Schlachtsteuerdie Margarinesteuer empfoh-

Berlins Scoichlenlonwdie.
Wer Lar « Met . macht sich ftrasbac. - Eins Behörde, dis zur

riechtswwcigleil zwingt.
Der Ingenieur Conrad, der ein Pa¬

tent auf die Kenntlichmachungvon Auto¬
mobilen durch Kreise, Dreiecke usw. besitzt,
hat es durch die unverständliche Haltung
des Kraftverkehrsllmts fertiggebracht,
daß sich jeder Fahrgast, der eine Taxe
benutzt, der Gefahr einer einstweiligen
Verfügung aussetzt.

Es gibt in Berlin mehr Taxen, als sich an-
Michts des durch die Krise herabgedrücktenBe-
oarfs rentieren können. Deshalb sind durch
m "Einkunft zwischen den Droschkenbositzer-
rUdanden und dem Verkehrsamt nahezu die
valfte aller Berliner Droschken aus dem Ver.
an?*-gezogen worden, bzw. sie fahren nur jeden

Tag. Um nun zu verhindern, daß eine
pnoichke an einem Tage fährt, an dem sie nicht
dns ? dat das Perkehrsamt angeordnet,

Kennzeichen erhalten: an dem einen
fahren die Droschken, auf die ein Kreis

«siAEalt ist, am anderen die mit Dreieck.
Anweisungdes Kraftverkehrsamts verstößt
9egn das Patent des Ingenieurs Con-

Infolgedessen hat dieser Mann , dem man
lein- einmal übelnehmen kann , wenn er

?un einmal verhandenen Rechte mit allen
Mr Geltung bringt, einen regelrechten

fesselt ^ s droschksnfahrendeBerlin ent-

di- ^ ^ ägM läßt Conrad Personen feststellen,
* ^ axe mit Kreis oder Dreieck benutzt
und sich weigern, ihm eine Gebühr von

ist r-AML F °hrt zu zahlen. Fie Folge
denÄ °?6lg eine Unterlassungsklage gegen
L ^ treffenden.die ihn nicht nu7 zehn Pfennig

r>sondern auch die EerichtsEosten, die nicht

unerheblich sind, und ihm außerdem das Verbot
einträgt , in Zukunft Taxen mit Kreis oder
Dreieckzu benutzen.

Das groteske an diesem unhaltbaren Zustand
ist, daß die Taxichaufseure keinerlei Möglich¬
keit Haben, diesem Dilemma zu entgehen. Auf
der einen Seite steht das Kraftverkehrsamt, das
sie mit Polizeistrafen belegt, wenn sie die Zei¬
chen nicht anbringen, auf der anderen Herr
Conrad, dem bisher in sämtliche Fällen von den
verschiedensten Amtsgerichten Berlins Recht
gegeben worden ist.

Irgendwelche Schritte zu einer Einigung
zwischen dem Kraftoerkehrsamt und dem Inge¬
nieur Conrad sind noch nicht unternommen
worden und würden auch kaum zu einem Er¬
folge führen, da Conrad von seinem Anspruch
— 10 Pf . pro Fahrt — unter keinen Umständen
etwas ablassen will. Es fehlt zwar nicht an
Stimmen, auch unter den Richtern, die Urteile
zugunsten Conrads gefällt haben, welche der
Meinung sind, daß das Patent des Ingenieurs
keinerlei Existenzberechtigunghat. Diese Frage
kann aber nur durch eine Privatklage des
Kraftverkehrsamts gegen Conrad geklärt wer¬
den. Eine derartige Klage würde jedoch ein
Vermögen kosten, da der Streitwert für eine
einzige Taxe mit 1000 Mark angenommen wird.
Der Staat , vertreten durch das Kraftverkehrs-
amt, müßte dies« Kosten selbst dann tragen,
wenn er diesen Prozeß gewinnt, da bei Conrad
unter keinen Umständen etwas zu holen ist.

Wenn Berlin nicht vor der gesamten
droschkenfahrendenWelt zum Gespött gemacht
werden soll, muß diese lächerlichste Komödie,
die die Reichshauptstadt jemals gesehen hat,
schleunigst zum Abschluß gebracht werden.

len. Bei dem großen Geldmangel muß man
fast befürchten, daß wir auch diese Steuer noch
bekommen, ohne daß die Schlachtsteuer ver¬
schwindet.

Besonders scharfe Worte fallen auch gegen
einen Landwirt aus Schlüte bei Berne, der, wo
er nun so einen kleinen Posten abbekommen
hat, etwas ganz anderes empfiehlt als vorher.
Auch versprach man sich viel von dem freiwil¬
ligen Arbeitsdienst. Es mag ja auch hierin
noch anders werden, vielleicht, sann/ wenn es
Arbeitsdienstpflicht heißt. Vorläufig jedoch
sieht es mit dieser Art Ankurbelung der Wirt¬
schaft hier in Stedingen noch nicht nach einer
Entlastung der Gemeinden von den immer
schwerer werdenden Wohlfahrtslasten aus. Bei
Hude herum ist so eine Art Arbeit in Angriff
genommen worden bei einem Tagelohn von
2,30 RM. Daß der Ortsgruppenführer der
NSDAP , von Berne die Vermittlung zu dieser
Arbeit in Händen hat, kann man unter den
heutigen Umständen verstehen, aber daß man
Landwirtssöhne, die doch wohl im Betrieb ihres
Vaters ihr Auskommen finden könnten, zu
diesen Arbeiten heranzieht, ist doch vielen un¬
begreiflich. Ja , so ein Parteibuch hat seine
Bedeutung. Viele werden sich mit ihrem Par
teibuch noch umstellen müssen, denn es ist ja so
ganz anders geworden.

Die Entlastung der Gemeinden denkt sich der
Amtsvorstand Elsfleth folgendermaßen: Zu¬
nächst ist darauf zu achten, daß in keinen
Haushalt zuviel Geld — reinkommt. Lebt zum
Beispiel in dem Haushalte eines Wohlfahrts¬
empfängers ein Angehöriger, der noch ein klei¬
nes Einkommenhat, so ist dasselbe voll auf den
Unterstützungssatzanzurechnen. Verdient ein
Wohlfahrtsempfänger durch kleine Gelegenheits¬
arbeiten einige Groschen, so sind dieselben voll
von der Unterstützungabzuziehen. Die Gemein¬
den, die durchweg aus landwirtschaftlichenBe¬
trieben bestehen, wie z. B. Bardewisch, sollen
überhaupt keine Wohlfahrtsunterstützung aus¬
zahlen. Diese Gemeinden sollen ihre Leute bei
den Landwirten unterbringen, und falls der
Landwirt nicht soviel Lohn zahlen kann wie
der Unterstützungssatz beträgt, soll die Gemeinde
den Fehlbetrag zuzahlen. Dabei können die
Gemeindensowieso schon nicht mehr ihre Unter¬
stützungenzahlen, dank der Steuerfreudigkeit
derjenigen Landwirte, die von einer solchen
Arbeitsmethode den meisten Nutzen haben wür¬
den, geschweige denn einen Zuschuß zu diesen
Arbeiten zahlen, der immer noch höher liegen
würde als die paar Mark, die schon seit Wochen
den Wohlfährtsempfängern in die Hand ge¬
drückt werden.

Bekanntlich ist der „Freiheitskämpfer" eine
Tageszeitung geworden. Wenn das Lesen die¬
ser Zeitung ein Stimmungsbarometer ist, so
mag man daran auch die herrschende Stimmung
ermessen. In einem Teile Stedingens, wo die
Nazis bei der letzten Wahl 800 Stimmen auf¬
brachten, beziehen genau 24 Abonnenten das
Blatt . Den Austräger dieser Zeitung haben
sie gekündigt, weil er sich nicht in die Nazi¬
partei aufnehmen lassen wollte.

RocdwesldeutsKeRundschau.
Middelsfähr. Schwerer Sturm und

Gewitterschäden.  Eine Windhose die in
der Richtung Middelsfähr, Sanderbusch, Diek¬
hausen niederging richtete in der Sonntagnacht
viel Unheil an. Das Heulen der Windhosewar
so stark, daß von dem gleichzeitig vorüberziehen¬
den Gewitter nichts zu hören war. In Middels¬

fähr wurde die große Schaufensterscheibe des
Konsumvereins eingedrückt. Am Kanal machte
sich die Wirkung der Windhose so recht bemerke
bar . Dicke Bäume wurden einen halben Meter
über der Erde abgebrochenund armdicke Aeste
weit ins Land geschleudert. Kurz vor Sander¬
busch war ein dicker Baum auf der rechten Seite
des Kanals quer über den Weg gefallen, so daß
dieser die Passage für durchkommendeWilch-
wagen sperrte. Die Landwirte hatten Mühe,
ihr Vieh wiederzufinden, das in der Angst über
die Gräben in andere Weiden gelaufen war«
Das in Hocken stehende Korn auf den Feldern
ist wild durcheinandergeworfen. Durch den
wolkenbruchartigen Regen sind die Rüben aus
den Feldern stellenweisevollständig freigespült«
An den Verwüstungen kann man den Weg der
Windhose genau verfolgen.

Hookfiel. Tragisches Unglück.  Am
Sonnabend war ein Sprungbrett für das am
Sonntag stattfindende Schwimmfest angebracht
worden. Ein junger Mann probierte einen
Kopfsprung. Er tauchte auf und versank sofort
wieder. Ein Herzschlag hatte seinem Leben ein
Ende bereitet.

Sande. Vom Volksfest des Bürger-
Vereins.  Der Vürgerverern Sande hatte am
letzten Sonntag in Pfeiffers Garten sein dies¬
jähriges Volksfest veranstaltet. Alt und jung
strömte herbei, um sich eines ungestörten Ver¬
gnügens zu erfreuen. Der Garten war reich be¬
setzt mit Buden aller Art. Sogar eine Berg-
und Talbahn fehlte nicht. Die Bezieher des
Festes werden bei dem schönen Wetter auf ihre
Kosten gekommen sein. Trotz der heißen
Witterung wurde im Saal das Tanzbein kräftig
geschwungen Als Abschlußdes Festes wurde
am Montagabend ein nett angelegtes Feuerwerk
abgebrannt, welches noch einmal viele Zu»
schauer herbeilockte.

Zetel. Sturz mit dem Fahrrad.  Dis
Haustochter S. in Ruttelerfeld stürzte in der
Dunkelheit mit dem Fahrrad und brach dabei
ein Bein.

Zetel. Von der Klinker i ndustr  ie.
Am Tage vor der Oldenburger Landtagswahl
gingen die Nazis mit der Behauptung krebsen,
wenn ihnen die Wahl eine Mehrheit brächte,
würden am Tage nach der Wahl sämtliche
Ziegeleischornsteinewieder rauchen. Die Wahl
brachte ihnen zwar die Mehrheit, aber die Ar¬
beit wurde nicht ausgenommen. In der letzten
Juliwoche allerdings, vor der Reichstagswahl,
kam hier und da etwas Leben aus den Stein¬
werken. Vorbereitungsarbeiten . Nach und
nach sind die Betriebe, etwa zwei Drittel der
Eesamtbetriebe, in Gang gekommen. Aber auch
diese arbeiten noch mit beschränkterBelegschaft.
Und wie lange? Es handelt sich nämlich um
einen Teil des Brüningschen Ärbeitsbeschaf-
fungsplanes, der für das Oldenburger Land dis
Inbetriebsetzung der Ziegeleien vorsah, um mit
den etatsmäßigen Mitteln , die für den Stra¬
ßenbau vorgesehen waren, Arbeitsgelegenheit
zu schaffen. Die Löhne find gegen das Vorjahr
um 30 bis 35 Prozent gekürzt worden, so daß
ein Vollarbeiter in der höchsten Lohnklasss
etwa 18 RM., in der niedrigsten 12 RM.
wöchentlich verdient. Wie ein Arbeiter davon
leben soll, mögen die Nazis einmal erklärest/
Dabei . halten diese die Arbeiter geflisWUM
von jeder Gewerkschaft fern, jedenfalls, um ois
Zusammenarbeit zwischen Kapital und Arbeit
nicht zu stören. Ist oas das dritte Reich?

Zetel. Massenwanderung in die
Wälder.  Die ungewöhnlich heißen Tage der
letzten Woche hatten zum Wochenendeeine un¬
gewöhnlich große Menge Menschen nach hier
gelockt. Die Lokale am Urwald waren gut be¬
setzt. Im Wochenendheim von Frau Clara
Zucht am Schweinebrück«! Fuhrenkamp war
Hochbetrieb. Beim Lehrlingsheim spielten dis
Besucherschon am frühen Sonntagmorgen Fuß-
und Schleuderball. In Bohlenbergerfeld be¬
gegnete man in aller Frühe die neugegründete
Zeteler SAJ . Sie stürmte auf Rädern in dis
Welt hinaus. Ein vielstimmiges „Freiheit"
echote durch den Fuhreukamp. Ein am Morgen
heraufziehendes Gewitter brachte Abkühlung,
so daß der Aufenthalt im Freien zu einem wah¬
ren Genuß wurde. Neugestärkt zogen gegen
Abend alle Besucher wieder ihrer Heimat zu.

Schweiburg. Ein entlaufener Für-
sorgezöglrng gestellt.  Bei einer nächt¬
lichen Streife fiel dem Eendarmeriekommissar
Munderloh ein junger Mann mit einem Fahr¬
rade auf. Der Beamte vermutete einen Dieb und
hielt denselben an. Es stellte sich heraus , daß es
sich um einen in Wilhelmshaven geborenen und
jetzt bei einem Meister in Köthen untergebrach¬
ten Fürsorgezögling handelte. Derselbe war sei¬
nem Meister unter Mitnahme eines Fahrrades
ausaerückt. Er hatte dann dieses Rad in Eck¬
warderhörne gegen ein besseres umgetauscht. Der
Fohrraddieb wurde dem Eerichtsgefängnis in
Oldenburg zugeführt.

Großenmeer. Beim Baden ertrunken
Der DienstknechtH. Stint ist am Sonnabend¬
abend im Sieltief beim Baden ertrunken. Man
bemerkte das Fehlen erst am andern Morgen
und machte sich dann auf die Suche, bis man
schließlichdie Kleider am Sieltief fand, von
ihm selbst aber keine Spur . St . stand kurz vor
seiner Hochzeit. — Beim Festmarsch des hiesigen
Kriegevvereins lies ein zehnjähriges Mädchen
vor ein, den Festzug in flottem Tempo vorbei¬
fahrendes Motorrad. Mädchen, Fahrer und So¬
ziusfahrer stürzten, kamen aber alle mit leich¬
ten Verletzungendavon.

Apen. Versammlung des Fischerei-
Vereins.  In Meyrofes Gasthof in Apen fand
eine Versammlung statt, welche sich zuerst mit
den Kassenoerhälnissensowie mit der Beitrags-
irage beschäftigte. Man will versuchen, verschie¬
dene Fischgebiete den Erwerbslosen pachtfrei zu
überlassen. Berufsfischer sollen unter Berück¬
sichtigung ihrer Verhältnisse für die Fanggebiets
bezahlen. Das Fischen mit bestimmten Fang-
geraten soll nur unter Einschränkung gestattet
sein. Die ausgestelltenGeräte sollen Name und
Nummer der Fischkarteals Kennzeichentragen«
Die Fischereiauffeherwurden beauftragt , streng¬
stens auf Einhaltung der Vorschriftenzu achten«
Wer sich diesen neuen Vorschriften nicht fügt,
darf mit einer erheblichenStrafe rechnen. In
diesem Monat wird der Verein auch noch ein
Wettangeln veranstalten, welches höchstwahr¬
scheinlich starke Beteiligung finden wird denn
ein Einsatz braucht nicht bezahlt werden.



Von der Landung Piccards.

A

3u den Tagen der Trauer um die Svfer der..Niobe".
— Niobe klagt um ihre Kinder.

Das berühmte altgriechischeBildwerk der Niobe, dem für uns in diesen Tagen, wo die fun-
gen Todesopfer des Schulschiffes„Niobe" endlich den Nuten des Meeres entrissen worden
sind, eine tragische Bedeutung zukommt. Niobe, einer Gestalt der griechischen Sage, raub¬

ten die neidischen Götter ihre blühenden zwölf Kinder an einem einzigen Tage.

Die „Niobe " taucht auf!

Der schwere Schiffsrumpf hebt sich vor dem Bergungsschiff„Wille" aus dem Wasser. Zen¬
timeter um Zentimeter mutzten die Bergungs-Mannschaften kämpfen, bis das Wrack des Un¬

glücksschiffs soweit gehoben war. datz die Toten geborgen werden konnten.

MM
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. . .

Mit 22 Mann Besatzung untergegangen.

_

MW

^

Die einzige Aufnahme, die unmittelbar nach dem Niedergehen von Piccards Ballon in
dem oberitalienischen Ort Cavallano de Monzambano gemacht werden konnte. Man sieht den
völlig erschöpften Stratosphären -Forscher ebenso wie seinen Assistenten Coyns vor ihrer Gon¬
del liegen, da sie infolge der Anstrengungen der ILstündigen Fahrt und des autzerordent-
lichen Temperaturunterschiedes zwischen 55 Grad Kälte in der Stratosphäre und 38 Grad

Wärme in der oberitalienischenTiefebene einer Ohnmacht nahe waren.

Die Mordnacht von Potempa.
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Blick auf die Angeklagten bei der Sondergerichtsverhandlung in Reuthen. — Das gemätz
der neuen Notverordnung gebildete Sondergericht in Veuthen verhandelt gegenwärtig über

die Ermordung eines kommunistischen Arbeiters in dem oberschlesischen Dorf Potempa.

Uebergabe des Oberkommandos der amerikanischen Marine.

>»,. et ktLd-ÄS ^

-L

t *̂ ,'7

-

8»

Das französischePostschnellboot„Aero Postale U" ist, wie gemeldel, auf der Fahrt von
Natal nach Dakar über den Südatlantik in einem Sturm untergegangen. Die 32 Mann

der Besatzung fanden den Tod in den Wellen.

Der neue Oberkommandierende der amerikanischenKriegsmarine, Admiral Leigh (am Tisch
links), übernimmt in Anwesenheit von 18 Admirälen und 200 anderen hohen Marineoffi¬
zieren unter dem Drillings -Panzerturm des Schlachtschiffs„Pennsylvania" sein hohes Amt,
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Iadeftiwtische Umschau.
Ein Zeitschristen-Schwindler.

Am 18. August erschien in einer Wohnung
in der Adalbertftratze ein Mann, der Bestellun-
oen auf die Wochenschrift„Der Hausarzt" ent-
aeaennehmen wollte. Er nannte sichM. Fran¬
cs und legitimierte sich durch einen grünen
Ausweis, aus dem zu ersehen war, daß es sich
um einen ehemaligen Leutnant der Reserve
fmndelt . Nachdem die Bestellung getätigt war,
lies! er sich3 RM. als Anzahlung geben. Eine
Lieferung ist jedoch noch nicht erfolgt. Der
Bestellerin stiegen später Bedenken aus, da der
Reisende nicht wußte, in welchem Verlag die
Wochenschrift erschien. Der Mann ist etwa 1,75
Meter groß, schlank, hat schmales Gesicht und
dunkles Haar.

Diebstahl.
Gestohlen wurden aus einem in der zweiten

Hafeneinfahrt liegenden Segelboot zwe, Dop-
pelferngläser 3X3X,  von denen eins die
Nummer 8625 trägt . Die Täter ließen am Tat¬
ort eine alte graue Strickweste und eine, in
einer Blechdose befindliche Eidechse zurück.
Sachdienliche Angaben erbittet die Kriminal¬
polizei in Wilhelmshaven.

Verkehrsunfall.
Ecke Metzer Weg und Bismarckstratzewurde

gestern abend um 8.15 Uhr ein aus der Rich¬
tung Metzer Weg kommender Radfahrer von
einem Auto erfaßt, das aus der Bismarckstraße
kam. Der Radfahrer kam zu Fall und erlitt
Kopfverletzungen. Er wurde besinnungslos in
ein Haus getragen. Nachdem der Chauffeur
feine Adresse angegeben hatte, fuhr dieser wei¬
ter.
Wer weiß etwas über die Tränengaswerfer?

Die Kriminalpolizei teilt mit, daß die Er¬
mittlungen bezüglich der Täter des Tränengas¬
attentats bei Karstadt noch im Gange sind.

- Personen, die irgendwelcheWahrnehmungen
gemacht haben, die zur Feststellung der Täter

^führen können, werden gebeten, dieselben der
^Kriminalpolizeimitzuteilen. Auf Wunsch wer-
: den die Angaben vertraulich behandelt.

Abendfahrten in See.
Das Motorschiff„Mellum" führt am Mitt¬

woch und Freitag Abendfahrten in See aus.
Wetterschädenan der Ebkeriege.

Unweit der Reuender Apotheke schlug am
Sonntag bei dem Gewitter ein Blitz in eine der
großen Ulmen. An der Stelle, wo der Blitz her¬
unterfuhr, ist die Baumrinde heruntergestreift.
Einige hundert Meter dahinter haben die Ver¬
breiterungsarbeiten an der Straße durch Sturm
und Regen arg gelitten.

Von der Reichsmarine.
Fischereischutzboot„Elbe" lief gestern früh

Leith an und ging abends von dort wieder in
See. — Artillerieschulboot „Delphin" traf
gestern mittag von Burastaken in Kiel ein und
machte an der Scharnhorstbrückefest. — Ar¬
tillerieschulboot„Fuchs" hat gestern Flensburg
verlassen. — Vermessungsschiff„Meteor" pas¬
sierte heute früh 3.45 Uhr aus der Ostsee kom¬
mend Cuxhaven auf dem Marsche nach Wil¬
helmshaven. — Poststation für den Befehls¬
haber der Linienschiffeist bis zum 24. August,
mittags, Travemünde, dann wieder Wilhelms¬
haven.

. Wetternachrichten«ms See.
Außenjade: Wind NNO. 5, bewölkt, See 4,

Temperatur 18 Grad ; Minsenersand: Wind
NO. 6, See unruhig, bewölkt, Temperatur 18
Grad; Wangerooge: Wind NNO 5. See 3, be¬
wölkt, Temperatur 16, 5 Grad; Voslapp : Wind
ItO. 5, Hochwasser gewöhnlich, bewölkt, Tem¬
peratur 18 Grad: Arngast: Wind NNO. 6,
Hochwasser gewöhnlich, bewölkt, Temperatur
17,5 Grad.

Vom Hafen.
Eingelaufen ist heute vormittag Motorschiff

«-Meteor" von Hamburg mit Stückgut. Nach dem
Loschen eines Teiles der Ladung fährt das
«chlff nach Varel weiter. Ferner sind ein-
gelaufen Midgard-Schlepper Nordenham 1 mit
zwei Prähmen von Nykjöbing (Dänemark),
Motorschiff„Luma" mit lebenden Schollen,
Werstdampfer„Minseneroog" und „Legde" aus

Ausgelaufen sind gestern nachmittag Mo-
rorschlff Taube" leer nach Hamburg. Das
holländische Motorschiff„Maria " ist vor einigen
-oagen, von Köln kommend, mit einer Ladung
il? chirben durch den Ems-Jade -Kanal nach Leer
Mahren.

ZrveZ neue SMUHkeSLserrLaMe.
Das Verhalten am Badestrand und im Theater.

Zur Frage des öffentlichen Badens
hat Dr. Bracht einen Runderlaß an alle preu¬
ßischen  Polizeibehörden ergehen lassen, der
u. a. besagt:

Zur Abwehr der gesundheitlichenNachteile,
die das Leben und die Arbeit in den Groß¬
städten mit sich bringt, ist in neuerer Zeit im¬
mer nachdrücklicher der Ruf nach Sonn«, Luft
und Wasser erhoben worden. Diese Bestrebungen
find zur Hebung der Volksgesundheitdurchaus
zu begrüßen. Bedauerlicherweisehat das Bade¬
leben aber teilweise Auswüchse angenommen,
die im Interesse der öffentlichen Sittlichkeit
nicht gutgeheißenwerden können. Lediglichzur
Beseitigung dieser Mißstände wurde eine Po¬
lizeiverordnung erlassen, die u. a. besagt:

Das öffentliche Nacktbaden oder Baden in
ungenügender Badekleidung ist verboten.

Als öffentlich gilt das Baden, wenn die
Badenden von öffentlichenWegen oder Gewäs¬
sern aus sichtbar  sind. Im und am Wasser
ist jedes Verhalten zu unterlassen, das in sitt¬
licher Beziehung Aergernis zu geben geeignet
ist-

Es ist verboten nur mit einem Badeanzüge
öffentliche Gaststätten  zu betreten oder sich
in diesen auszuhalten, es sei denn, daß die Gast¬
stätten nur vom Badestrand oder den Badeein-
richtungen aus zugänglichsind. Die Nachgeord¬
neten Polizeibehörden können weitergehende
Bestimmungen erlassen.

Gegen die Nichtbesolgungwird die Festset¬
zung von Zwangsstrafe bis zu 128 RM . an-
gedroht. Die Polizeiverordnung tritt am Tage
ihrer Veröffentlichung in Kraft.

Zn erläuternden Anmerkungen für die Be¬
hörden wird dazu noch ausgesührt: Die Polizei¬
verordnung betrifft jede Art von Baden, ins¬
besondere auch das sogenannte Luftbaden.

Das Verbot bezieht sich nicht nur auf ein
Verhalten, in dem in Einzelfall Aergernis ge¬
nommen wird, sondern auf jeden Fall, an dem
von vernünftigen  Menschen Aergernis
genommen  werden kann.

Mit Rücksicht darauf, daß die Polizeibehör¬
den gegen die durch die Vadepolizeiverordnung
verbotenen Unsitten bisher nur wenig ein¬
geschritten sind, ist die Polizeiverordnung zu¬
nächst in der Weise durchzuführen, - aß ihr In¬
halt zur Kenntnis der in Frag« kommenden
Personenkreise, insbesondereder betroffenen ge¬
werblichen Unternehmer, Vereine und derglei¬
chen gebracht wird. Welche Kleidung  als
anstößigzu bezeichnen ist, diese Frage bleibt bis
ans werteres dem pslichtmäßigen Ermessen der
Ortspolrzeibehörde überlasse«.

Zur Frage der Wahrung des öffentliche»
Anstandes in Theatern , Varietees und
Gaststätten  hat der BevollmächtigteReichs¬
kommissar Dr. Bracht einen Runderlaß an alle
Polizeibehörden unter dem lg. August ergehen
lassen, der u. a. besagt, es fei darauf zu achten,
daß bei Vorführungen in Theatern, Varietees,
Gaststätten und dergleichen künstlerische Spiele
nicht aus Kosten der durch di« öffentlicheSitt¬
lichkeit gebotenen Zurückhaltung  bei
der Entblößung menschlicherKörper verwirk¬
licht werden. Insbesondere aber find Schaustel.
lungen zu verhindern, die nur angeblichen
künstlerischenInteressen dienen, in Wahrheit
aber lediglich erotische Ziele verfolgen. Zu ver¬
bieten sind daher vor allem sämtlich« Nackt-
darstellungen.  Verbote « ist auch der Auf¬
enthalt von nur mit Badeanzug bekleideten
Personen bei sogenannten Schönheitskon¬
kurrenzen  oder bei Tanzveranstaltungen.

Dßs SSL DsvLnrunK.

Die gestrige Eröffnung der Berbandstagung.
Der 20. Verbandstag des DeutschenMetall¬

arbeiter-Verbandes in Dortmund  nahm
gestern feinen Anfang, nachdem am Sonntag
abend die Delegierten von der Ortsverwaltung
begrüßt worden waren. An dem Verbandstag
nehmen 283 Delegierte. 19 Bezirksleiter, zehn
Mitglieder des erweiterten Beirats . 16 Mit¬
glieder des Vorstandes, zwei .Redakteure und
drei Ausschußmitglieder, im ganzen 332 Per¬
sonen und zahlreiche Gäste teil. Neben Ver¬
tretern der Stadt Dortmund, des ADGV.. der
befreundeten freigewerkschaftlichenOrganisatio¬
nen sind erschienen die Führer der Metallarbei¬
terverbände der Schweiz. Hollands. Belgiens.
Dänemarks. Frankreichs, der Tschechoslowakei.
Norwegens und Oesterreichs. Die Metallarbei¬
ter Englands. Schwedens. Ungarns. Finnlands.
Spaniens und Luxemburgs sandten Grüße,
ebenso das Reichsbanner.

Den Toten der gewerkschaftlichen Bewegung
und den Opfern der Reaktion des rechtsradi¬
kalen Terrors wurde zuerst gedacht. Reichel
erinnerte an die Leistungen des Verbandes, der
27 8 Millionen für soziale Zwecke
und 130 Millionen für die Kämpfe um die Ar¬
beiterrechte ausgegeben hat. Wir warnen —
so erklärte er — die Unternehmer, die jetzt die
sozialen Errungenschaftenwieder abbauen wol¬
len. Nach Abschlußder Begrüßungsansprachen
konstituierte sich das Büro des Kongresses. Als
Vorsitzendewurden gewählt Reichel (Berlin ).
Schmidt (Dortmund) und Strobel (Chemnitz).

Anträge auf Aenderung der Geschäftsordnung
wurden gegen wenige Stimmen abgelehnt.

Im Vorstandsbericht schilderte der Ver¬
bandsvorsitzendeBrandes zunächst die furcht¬
baren Auswirkungen der Krise auf die Metall¬
industrie. Die Produktionsmittelindustrien, zu
denen die Metallindustrie gehöre, seien am här¬
testen betroffen. Die Verbandsleitung hat ihre
verantwortungsreiche Arbeit nur leisten kön¬
nen. weil ihr ein Heer treuer und opferbereiter
Helfer und Mitarbeiter zur Seite stand. Ihnen
allen Dank für ihre Pflichterfüllung! Wir
stehen vor gewaltigen Aufgaben und infolge¬
dessen ist die Schulung der Derbandsfunktionäre
höchstesGebot. Das darf bei allen Sparsam¬
keitsmaßnahmen nicht übersehen werden. Spa¬
ren können die Gewerkschaften heute nur durch
Zusammenfassung und Konzentration der
Kräfte. Die mit dem Verband nunmehr ver¬
einigten Kupferschmiedewerden sich sehr bald
überzeugen, daß die enormen Aufgaben des
Verbandes mit verhältnismäßig geringen
Kosten geleistet werden. Denn während im
letzten Jahr wieder pro Mitglied und Jahr an
sozialen Unterstützungen35 Mark gezahlt wur¬
den. betrug die Ausgabe der Hauptverwaltung
pro Mitglied und Jahr für persönlicheVer¬
waltung 0,74 Mark und für sächliche0.19 Mark.
Brandes schloß seinen lehrreichen Bericht mit
einem zuversichtlichen Ausblick auf die bevor¬
stehenden Kämpfe.

IsrdsWHWKe VerasMalSiMgerr.
Colosseum-Lichtspiele. Von heute an läuft der

Tonfilm „Salto Mortale ".

Schiffahrt und Schiffbau.
Nordenhamer Fischdampfer- Verkehr. Heute

zum Markt gewesen: „Eisenach", Kapt. Focken,
von der Nordsee in Geestemünde: „Konsul Ree¬
pen", Kavt. Kolbeck, von der Nordsee in Altona;
„Koblenz', Kapt. Streek, von der Nordsee in
Aberdeen: „Adolf Vinnen", Kapt. Weinberg,
von der Nordsee in Pmuiden. Abfahrt heute:
„Hannover", Kapt. Lüdtke, nach der Nordsee;
„Erfurt ", Kapt. Pleitner , nach der Nordsee;
„Konsul Reepen", Kapt. Kolbeck, von Altona
nach der Nordsee; „Adolf Vinnen", Kapt. Wein¬
berg, von Pmuiden nach der Nordsee; „Kob¬
lenz", Kapt. Streek, von Aberdeen nach der
Nordsee. _

Aus dem Sldetsd « rger Lande.
Der Streik der Notstandsarbeiter an der

unteren Hunte.
Wie wir gestern schon berichteten, find die

Notstandarbeiter wegen Lohndisferenzen in
Streik getreten. Die Notstandsarbeiter wähl¬
ten am Sonnabend eine Kommission, die mit
dem oldenburgischen Staatsminrsterium am
Montag vormittag verhandeln sollte. Der Mi¬
nisterpräsident lehnte die Verhandlung mit die¬
ser Kommission ab und teilte dem Betriebsrats¬
vorsitzenden und einem weiteren Mann seine
Ansichtüber die künftige Höhe des Lohnes
schriftlich mit. Mittags um 12 Uhr versammel¬
ten sich die Notstandsarbeiter im „Zieglhof".
In dieser von Polizei überwachten Versamm¬
lung wurden dann die Vorschläge des Minister- I
Präsidenten für die Arbeitslöhne bekannt ge- I
geben. Danach sollen bei täglich siebenstündiger!
Arbeitszeit bezahlt werden für Verheiratete mit I

7 Kindern pro Stunde netto 0,71 RM., mit
8 Kindern 8,87 RM., mit S Kindern 8,63 RM^
mit 4 Kinder« 8,88 RM., mit 3 Kinder« 8,58
RM ., mit 2 Kindern 8,58 RM.. mit 1 Kind,
ohne Kinder und Ledige pro Stunde netto
8,49 RM. Dieser Vorschlag wurde von den
Versammelten einschließlich der anwesenden
Nationalsozialisten einstimmig abgelehnt und
beschlossen, den Streik weiterzusühren. Wie uns
mitgeteilt wird, entfallen auf die Gruppen
S bis 7 Kinder 8, auf die Gruppe mit 4 Kin¬
dern 27, die Gruppe mit 3 Kinder« 31 und die
Gruppe mit 2 Kindern ca. 78 Notstandsarbeiter.
Alle anderen Beschäftigten fallen auf die am
niedrigsten entlohnte Gruppe mit 49 Pf. pro
Stunde . Die bei den Notstandsarbeiten beschäf¬
tigten Nationalsozialisten hielten gestern abend
in ihrem Parteihause am Bahnhofsplatz noch
eine Sonderbesprechungab, über die wir bis
zur Zeit noch nichts Näheres erfahren konnten.

Gerüchte, wonach am Sonnabend ein großer
Teil der Rotstandsarbeiter gearbeitet haben
soll, treffen nicht zu. Es wurde lediglich von
einigen dazu bestimmten Leuten ein im Fahr¬
wasser liegendes Schiff mit Baumaterial ent¬
laden.

MÄweskdeMcheRundschau.
Der Landratsschub in Ostsriesland.

2n Durchführung der Preußischen Sparver¬
ordnung vom 23. 12. 1931, durch welche die Ver¬
minderung der preußischen Landkreise gesetzlich
festgelegt und bis 80. September 1932 befristet
war, hat die Preußische Staatsregierung nun¬
mehr die infolge der Verordnung über die Neu¬
gliederung von Landkreisenvom 1. 8. 1932 not¬
wendigen Personalveränderungen vorgenommen.

Danach sind unter Gewährung des gesetzlichen
Wartegeldes mehrere Landräte zum 1. Oktober
in den einstweiligen Ruhestand versetzt worden,
u. a. auch Landrat Bubert in Emden. Eleichzeitg
sind auch die Landräte für die nach der Zu¬
sammenlegungneugebildetenLandkreiseernannt
worden. 2n den meisten Kreisen wurde der Land¬
rat eines der bisherigen Kreise zum Landrat
des neugebildeten Landkreisesernannt , so u. a.
Landrat Schede, Norden, für den neuen Land¬
kreis Norden und Landrat Dr. Conring, Leer,
für den neuen Landkreis Leer. Landrat Dr.
Siebs, Weener, wurde zum Landrat des neuen
Landkreises Otterndorf (Reg.-Bez. Stade) er¬
nannt . Landrat des Kreises Aschendorf wurde
Landrat Behnes, des Kreises Osnabrückv. Vei¬
ten. — Daß sich unter den Ernannten kein Links¬
politiker oder gar ein Sozialdemokrat mehr be¬
findet, braucht wohl nicht besonders betont zu
werden. Vielmehr hat man mit der Kreiszu¬
sammenlegung gleich auch den Vorwand gefun¬
den, bewährte Kräfte aus dem Staatsdienst
auszuscheiden.

Dr neue Landtag von Thüringen,
der heute vormittag zu seiner ersten Sitzung zu¬
sammentrat. wählte zum ersten Präsidenten den
nationalsozialistischen Abgeordnete« Marfchler.
Erster Vizepräsident wurde ein Abgeordneter
des Landvolks, zweiter Vizepräsident ein
Nationalsozialist. Die SPD . hätte ihrer Stärke
nach Anspruch auf den ersten Vizepräsidenten
gehabt.

^ kkcimr / Roxi

Bezirk Neuende. Mittwoch, den 24. August,
abends 7.30 Uhr. Versammlung der Schufa
auf dem Germania-Sportplatz.

Der Bszirksführer.

Reichsbanner
Schwarz -RsS -GoSd.

Jungbanner Wilhelmshaven-Rüstringen. Heute
abend 8 Uhr Heimabend im Sitzungszimmer
Peterstr. 78. (Benachrichtigungen.)

Für die Schristleitung verantwortlich: Rein¬
hard Nieter.  Rüstringen . — Druck und

Verlag Paul Hng  L Co. Rüstringen.

knLsSgsnIsil Ml»Si 'slr «, Koniüvnlksm u, Umgsgsnel
MW . LrtsnWß Krake.

Mittwoch, den 24. August, abends 8 Uhr,
in der „Friedeburg":

' ^ Versicherungswesen. — Eintritt frei.
ladet ein Der Vorstand.

M llMM
^äut'tz oder Vsrstüuko,

808005̂ °^ °ä°r Stellt
^sicksr wÄ̂ ^ Eigen usre.reri »-pi«° t Tslosknoil und vstt-
eobsn ^ ^ bsrsitnng unk-
einer ^ ^ ^ kolg und Zvsotz

voll xEki -Isistot

Mlizstlslt

im AMMM.
Westlicher Setteneingang.

1. Sprechstunden der Amtsfürsorgorin in der
Alters-, Jugend- und Gesundheitsfürsorge
jeden Freitag, nachmittags von 3 bis 5 Uhr.

2. Sprechstunden des Fürsorgearztes in der
Tuberkulosefürsorge jeden Freitag, nach¬
mittags von S bis 6 Uhr.

Der Rmtsvorstand des AmtsverbandrZ Brake.

Linen Ausflug sn
cüe Unterwessk?

Dann unbedingt in dis

NelSlotten
in Smemomlismen lS »MNi« U»aU »).

liVilde Tiers im Trsien, kckseresaguarisn,
kisebsreimodslls, lücktbildrsum.

5tstr Neukeitsn

Zu verkaufen 4rädriger

Tragkr. 500 Kilo. Preis
550 RM. Angeb. u V.
611 a d. Geschäftsst. des
„Volksblattes", Brake

Freitag , den 26 August
nach dem

öskMlMMMllt
Hin- u. Rückfahrt 80 Pf.
Abfahrt morgens 9 Uhr,

abends 8 Uhr.

Hoii , rsnue.
Brake, Süderdeichstr. 16,

Telefon 401.

Pfd. nur 15 Pf.
Bestellungen werden

auch am Obststand auf
der Kaje entgegenge¬
nommen.

Joh . Ohmstede,
Brate t. O., Bahnhosstr.

M 24. MM
nachmittags

für fremdeRechnung:
1. 4 Uhr im „Eisernen

Kanzler", Burhave:
2Jück Sommergersie,

2. 4.30 Uhr in Straß-
burgers Gasthos.See-
seld: 2 Kühe, 1 Kuh¬
kalb,

3. 1.36 Uhr in Rüthe-
mannsGasthos,Eins¬
warden: 1 Tischdecke,
1 Büfett, 1 Schreib¬
tisch.

4. 3.30 Uhr in Borchers'
Easthos, Rhaden: 1
Sonntagswagen , 1
Federwagen,

5. 5.30 Uhr in Hahnes
Easthos, Schweewar¬
den: 1 Kredenz,
4Uhri »nAuetions-
tokale des Amts¬
gerichts:

6. 1 Spinett,
7. 2 Regale, 1 Schreib¬

maschine, 1 Tresen,
3 Elasschränke, l
Ausschnittmaschine,
1 Schnellwaage, l
Schreibtisch, 1 Regu¬
lator, 1 Sofa , 1 Ver¬
tiko, 1 Spiegel mit
Konsole,

8. 1 Schreibtisch mit
Aussatz,

9. 1 elektr. Klavier mit
20 Rollen,

10. 1 Büfett,
11. 2 Mäntel, 4 Damen¬

kleider, 1 Kostüm-
Kleid, 1 Bluse, ein
Schirm.

12. 1 Radioapparat,
13. 11 Bücher,
14. 1 Elektro-Dinamo.

Zanffen
Obergerichtsvollzieher.

Amt BirHa - rirseir.

SMtW MNW.
Die im Monat Juli 1932 fällig gewesenen

Sporteln und Gebühren, Beiträge, Umlagen zur
Landwirtschaftskammer, Beiträge für dieBerufs-
genossenschast Oldenburger Landwirte usw. find
bis zum 31. d. M. zu entrichten, andernfalls Bei¬
treibung (Pfändung) erfolgt.

Nordenham, den 22. August 1932.
Amtskafse Bntjadingen . Heidemann.

SMMrlen
M Mnmwmk FreiMkt
werden in der Nacht von Mittwoch aus Donners¬
tag und vom Sonnabend auf Sonntag die Spät-
kahrten0 20 Uhr ab Wesermündemit Zuganschluß
nach Nordenham ausgeführt.

«LrsrSsIiiks v - M . kr. n.
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Jeltsl-er Solzttieitmttb«!!
Verwaltungsstelle Wilhelmshaven - Rüstringen
Am 24. August , abends 8 Uhr, findet eine wichtige

Mitgliederversammlung
im Gewerkschastshause statt . Die Privatkollegen
müssen wegen der wichtigen Tagesordnung rest¬
los erscheinen. Die Kontrolle der arbeitslosen
Kollegen findet um 7.45 Uhr abends statt.

Die Ortsverwaltnng

MggMMM .S.V.
Mitglied er-

Bersarnmlrrrrg
,,,/rm Sonnabend , dem 27. d, M., bei Herrn Gastwirt

Walker , Ecke Börsen - und Miischerlichstraße. An¬
fang 8.00 Uhr . Tagesordnung wird in der Ver¬
sammlung bekannt gegeben Der Vorstand.

«UN zu.

V0L . VSSLIH»
divrrlv r Vlv Krvüv 8vi »8att «i»77

Ouponts Äleister v̂sr ^ :

rM MM
Ltsmranbsnds 8eosatioo , dis in gran¬
dioser Steigerung die spannende Hand¬

lang bis rum Uöbepnnkt treiben.

NotgemeWämst - er MeMte.
Gedenke der ErwervSlosenl
Gedenke der Mittellosen l
Gedenke der Hungrigen i
Gib für ein warmes Mittagessen

VMMM « ee.V.
»oUmrruu >8tra « k> 2 (OkULlersUasIuol
13000 unterhaltende und belehrendeBücher.
Benutzungszeiten u. Lesegebühre» sind durch
Aushang in der Bücherei bekannt gemacht

in See um 8. 3b W
am Mittwoch . Donnerstag und Freitag dieser
Wochemit Motorschiff „Mellum ". Preis 0.50 RM

Fahrtdauer ca. 2 Stunden.
Magistrat Wilhelmshaven.

Lvtutv
8o » ckorlul,rt
»uoN

n>. S » ckvrcka» >plvr „ 8ta «1t « üstrlugo » "
Vo» » «r «1» g, 23 . ,Vrig.. 2 Klirr morge ns.

rsk » p » eer » N . » . 00

«U»ckv-8vvvLÄvr ^ Lvos1 ^ -6 », W 'travvi »,
KvKvirüdvr 28.

SSmlllMe vruMsMen üir Vereins kesMMciicn
Me vlsksle. vr«Srainme, klnlrllkstarlen»z«.

licicrl Nie vnMrMcrci Pani »nö L cs. KM ?.
5«« le Seren niiale OiSendarLL«klero»lraae 4. lelel«» rrvs

MMUM
(Metallbett )z verlausen.

Moltkestr. 11, Z. 160.

Trockenes Brennholz,
auch in Kloben, billig
zu verkaufen
Onke», Holtermannstr.

(Pferdesammelstelle)
Rüderstr . (Bant .Mühle)

Neue moderne Küche
verkaufe ich spottbillig
Grenzstr . 33, kein Laden

MMW
zu kaufen ges.
V. 602 a die Ex

Off. u.
i d. Bl

KVolle» 81«
etwas kaufen, dann
injerieren Sie im
..Volksblatt «. Ein
kleines Inserat tut

seine Wirkung.

Sriium. Hausw .-Wohng.
geg. 3- od. 4räum . Ob.-
Wohng zu tauschen ges
Off, u. V. 618 a . d. Exp.

3räum. abgeschloffene
Wohnung gegen 2räum.
zu tauschen ges. Off. u.
V. 615 a. d. Exp. d. Bi.

Kinderloses Ehepaar
(Beamter ) s. z. 1. Oktbr.
3r. abgeschl Et.-Wohng.
in g.Hause. 4r . abgeschl.
bill Wohng ^k. i. Tausch
gegeb. werden . Off. u
V. 6l6 a. d Exp. d. Bl.

GW . MemW !?
für 12 Mk. z. Verkäufern

Grenzstr . 42,1 l.

GM . MlMe
m Ständer bill z. ver

Grenzstr . 77. II Mit,

l.0UlSd108SLKVL
FrbsitLgsi 'clerobe'
.mit cisr Vlssserwsgc

Llleioverkank

k . » ögemsnn
OöllerstralZs

Delle Liswarekstralls.

LMweiMlW

U Wl M M-
bestekend aus

ILU«l>«
8oIilLttHiuiu «r
8 p «isvnii >>»i«r

VI » »vi »8lr . 22.

Dar Lei
aller strebsamen Xsukleuts ist , ibre ^ are
»ebnell unlt mit dem nötigen kswinu abru-
sstrso , llurr gesagt , ksseliäkts ru macbeo.
Der MUs ist da , <lsr V/sg sind vir . Line
^ .ursigs im „Volksblatt ", mit der gröÜtso
I-essrsckar in ViEIlislmsbaveo - Iküstriogen
sowie der weitesten Umgebung und deren
solide Xaukkrakt sickert den Drkolg und das

irtlkk gewinn

verWeiWs

Wer schenkt taubst.
Arbeitslosen 1 Hund?
Gleichob jung oder alt.
Off. u . V. 590 a. d. E

Nehme Näharbeiten
im Hause an . Off unt.
V. 605 a. die Exp. d. Bl.

Feine Wäsche
plättet sauber u. billig

Frau S . Klose.
Rüstring,Holsteinstr .19.

Neuanfertigung und
Ausarbeitung von

PMsiMelii

! k . vri » Irg«r »,
Fritz-Reuter -Straße 11

Unbedingt zuverlässig
repariert jede

ULLI«

!zu wirklich  soliden
^Preisen

^ Kür . Kriin,
Uhrmacher,

Wilhelmshav . Str . 10.

I ^ Ms «

3 ^ L ^ Z - Z
-s LS

T- « .- § s Z

IMÜ lliriarbsilliüg
liefert schnell und billig

l^renckbntbal,
Wilhelmshav . Str . 72.

Möbliertes Zimmer
zu vermieten , wöchentl.
3 Mk. Janssen , Kieler
Straße 14, I. Etg . l.

I

4räum.Wohnung geg,
gl., am l am Stadtrand,
zu tauschen gef, Off. u.
V. 598 a. die Exp, d. Bl.
3räum Wohnung geg.
abgeschl, Zräumige zu
tauschen ges. Preisoff
u . V. 600a . d. Exp d. Bl.

Möbl. separ. Zimmer
von Herrn (Dauerm ) z
mieten ges. Preisoff . u
V. 60l a. die Exp. d. Bl.

W weist m. 2—3räum.
Wohnung nach? Bel.
3 Zentner Kartoffeln u.
50 Psd. Bohnen . Off. u.
V. 614 a. die Exp. d. Bl.

Bill . 3riium. Wohnung
z. tauschen gesucht, am l.
geg. Werftwohng . Off.
u. V. 606 a. d. Exp. d. Bll

Wshältttili MW
ältere alleinfteh . Frau,
iMd ' . . " "
U. V,
schlicht um schlicht/ Off.

a. o. Exp,d, Bl-

hchmrechnischc
- Lchranstall -SlWMllkM

öer5anöe «t>WptstM

MenbursM
Leick « anerkannt!

VI « (K8
kür

fsöi8 - 8hgs

ru kabso bei

?g « ! üiig L Ls.

^sltgsroebts Soi-tsn,
von ^»Illonon kksuokorn

bsgrüötl
GOL-Srnsooa ru 2V,k̂k.
mit UI»I odno Ullrt.
GLO-Inls ru 3 '/, ffff.
»„ >, mit Sola-, lloeil- u.odo»düset.
LOO-cksst» ru 3 Vs?k
eunü, nur obno

Abgabe nur SN blitgüsclsr

MM LkklkircMlungrkalltj

W ^ Ak ^ SsedLßlrrduWg^
, Delle Nübtsoveg ll. OLMMstr^

kaii « l»HV» r « »i »U«r 4rbz
Leitung «» , Leltsedrlkteo o

sL>» tU«I»v ir » »Iio - LvIt » » g « » krel Hau! ;
»I»» v « «stellgvlck . I' 4 t I üvUXk -1

Dur ervtssene ä.ukmerksamllsitsn unä
Oesobsolls 2ur Vermäkluog dLnken vir
ksrrlieb.

ItIvlillrU 8 «üv » rr ! » » ckl̂ ru»
l -ucie, gsd. Docken

8tsit Lsrtsn,
Kostern abend 9.15 Dkr ontsobliok

sankt naeb langem, sefirvsrsin, mit
-rroksr Koduld ortraxonoM Doiden
mein lieber Vater, unser Zuter Led vio-
Asrvater, Krobvator, LestvaZor und
Onkel, der Invalide

k. 7H. kemmerr
im 72.Debonsjakre.

RüstrinAon, 23. ^ UAllst 1932.
krvorstrake 41.
Dm stillos Lelleid bitten im klamen

aller ^ n^eköriAon
TI». Nenriirors rrirckI nnrilie.

Die DoordiAUNA findet am DrsitaZ,
26.^ vFust 1932, oaekmittaZs 2.3Ü Dkr,
von der lloiebeokalle ln Oldenburg
aus statt.

!>

N»» Irs»gu » g.
Dur die uns beim Heimgang meiner

lieben Dran erwiesene aukriektigs Teil-
nakme , iosbesooüers dem Verein kür Drei-
äenkertnm und Densrdsstattuog , sowie
äsm Verein der Useklenburgsr und Vor¬
pommern , sagen wir unsern berLiiobsteo
Dank.

^Ilkreck dlnkoibl
und ^ ngebörige.

W -ch
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